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M A T E R I A L  D E R  

B I L D E N D E N  K U N S T .

Kein Kunstwerk idt unbedingt, 

wenn es auch der größte und 

geiebtedte Kündtier verfertigt; er 

mag dich noch so del;r zum Herrn 

der Materie machen, in welcher 

er arbeitet, do kann er doch ihre 

Natur nicht verändern. Er (<iinn 

also nur in einem gewidden Sinne 

und unter einer gewidden Be- 

dingung dad bervorbringen, wao 

er im Sinne bat, und ed wird der­

jenige Kürtdtler in seiner Art 

immer der trefflichste sein, dedden 

Erfindungs- und Einbildungd- 

kraft dich gleithdam unmittelbar 

mit der Materie verbindet, in 

welcher er zu arbeiten bat.

G O E T H E ^  1 7 * 8

Die neue Johann-Peter-Melchior-Schule in Lintorf
Der A n laß  zum  N e u b a u  d e r  Jo h a n n -  
Pe ter-M elchior-Schule  in  L intorf  w u rd e  
g e g e b e n  durch  d ie  im m er  s t ä r k e r  w e r ­
d e n d en  V erfa l l se r sc h e in u n g en  d e r  
a l ten  Schule  g leichen N am ens .

Die G em e in d e  entschloß sich desha lb ,  
e in e n  e n g e r e n  W e t tb e w e r b  a u sz u ­
schreiben. Der En tw urf  d e s  H e r rn  
Dipl.-Ing. R o th en b u rg e r  v o n  d e r  Be- 
z i ik s re g ie ru n g  D üsse ldo rf  w u rd e  vom  
P re isger ich t  a ls  b es te  A rb e i t  a n e r ­
k a n n t  u n d  zu r  A u s fü h ru n g  em pfah len .  
Auf  V orsch lag  v o n  H e r rn  Dipl.-Ing. 
R o th en b u rg e r  ü b e r t ru g  m ir  d ie  G e ­
m ein d e  L in torf  d ie  w e i te r e n  A rb e i te n

d e r  A u s fü h ru n g sp lä n e  so w ie  d ie  B au ­
leitung.

Die G ru p p ie ru n g  d e r  Schulan lage  
s te l l t  s tä d te b au l ich  d en  A bschluß des  
O r t s k e rn s  nach W e s te n  dar.  Gleich­
ze i t ig  sp ieg e l t  sich in d e r  lockeren  
Z u sa m m e n fa ssu n g  d e r  D isz ip linen  v o n  
K la sse n räu m e n ,  T o i le t ten t ra k t ,  H a u s ­
m e is te rw o h n u n g  und  de r  g e p la n te n  
T u rn h a l le  d a s  l eb e n d ig e  Leben des 
S chu lk indes  im G eg en sa tz  zu den  
s t a r r e n  Fo rm e n  ä l t e re r  Schulbau ten .  
V o n 1 e in e m  z en t r a le n  E in g an g  im 
S ch n i t tp u n k t  d e r  g e g e n e in a n d e r  v e r ­
se tz ten  zw eigeschoss igen  K la sse n ­

t r a k te  g e la n g t  m an  in die Klassen, 
M ehrzw eck-  u n d  V e rw a l tu n g s rä u m e ,  
die m it  ih re n  g ro ß e n  F e n s te r f ro n te n  
zum  g rö ß te n  Teil  nach O s te n  o r ie n ­
t ie r t  sind. A l le  K la ssen  s ind  mit  
Q u e r lü f tu n g  u n d  Q u e rb e l ich tu n g  aus- 
gestatte-t.  B eso n d e re r  W e r t  w u rd e  auf 
d ie  V ie lg e s ta l t ig k e i t  d e r  K la ssen ­
rä u m e  ge legt ,  so daß k e in e r  v o n  ihnen  
in  se in e r  Form  u n d  A n o rd n u n g  dem  
a n d e r e n  gleicht.  Durch d iese  A n o r d ­
n u n g  w u rd e  e ine  G le ichförm igkeit  
v e rm ie d e n  u n d  gle ichze it ig  e in e  In d i ­
v id u a l i tä t  fü r  j e d e  e in ze ln e  K lasse  
erre icht.  D asse lbe  Pr inz ip  d es  wechsel-  
v o l le n  Lebens  w u r d e  in k o n s e q u e n te r



W eise  in n ena rch i tek ton isch  w e i te rv e r -  
folgt, in d em  d ie  fa rb l iche  G es ta l tu n g  
so w ie  d ie  A u s s ta t tu n g  m it  Beleuch­
tu n g sk ö rp e rn  für je d e n  R au m  v e r ­
sch ieden  v o rg e n o m m e n  w u rd e .  Die 
F a r b g e b u n g  d e r  T üren ,  d ie  in b e s o n ­
d e rs  s t a r k e n  T ö n en  g e h a l t e n  w urd en ,  
w a r  g e le i te t  v o n  d em  G ed an k e n ,  daß 
für d a s  Kind d ie  F a rb e  e in es  der  
w esen t l ich s ten  R e a k t io n se le m e n te  d a r ­
stell t .  Durch d iesen  W echse l  sow ie  
durch d ie  A u sg e s ta l tu n g  de r  R äum e

o b e rh a lb  des gedeck ten  P a u sen g an g es .  
Am E nde  d ieses  B a u k ö rp e rs  l ieg en  die 
b e iden  K lassen  für die Kleins ten , 
d e re n  R äum e b e w u ß t  q u ad ra t isch  g e ­
p lan t  w u rd e n ,  d am it  die W e l t  d iese r  
noch k le in e n  K inder  durch den  Zen- 
t i a l r a u m  v o n  A n b e g in n  an d en  E in­
druck e ine r  in sich g esch lossenen  G e ­
m einschaft  als schönste  Lebensform  
erhält ,  im G eg en sa tz  zu e in em  lä n g s ­
ger ich te ten  Raum, der  s te ts  e ine  
s t r e n g e re  A usr ich tung  m it  sich bringt.

K eh lba lkendach  w u rd e  m it  e in e r  sii- 
b e r g ra u e n  Fu lg e r i t -E in d eck u n g  v e r ­
sehen .  A uf  Grund d e r  ä u ß e r s t  schw ie ­
r igen  F u n d a m en t ie ru n g ,  die w eg en  des 
F l ieß san d es  im  Durchschnitt  2,50 m 
tief und  mit  s t a r k e n  E isene in lagen  
v o rg e n o m m e n  w urde ,  m u ß te  auf  eine  
U n te rk e l le ru n g  w e g en  zu h o h e r  Iso ­
l ie ru n g sk o s te n  v e rz ich te t  w e rd en  
Nach reifl icher Ü b e r leg u n g  u n d  Be­
sichtigung v o n  a n d e re n  Schulbauten  
entschloß sich d ie  G em ein d e  zu r  An-

m it  D e k o ra t io n en ,  Blum en und  A u s ­
s te l lu n g s -V it r in en  w u rd e  das  Schul­
h a u s  zu e in e r  e r w e i t e r t e n  F o rm  des 
W o h n h a u s e s  ausgeb ilde t .

Der T o i le t t e n t r a k t  l ieg t  in o s t -w e s t ­
l icher R ichtung zum  K la s se n t r a k t  als 
e ingeschoss ige r  B a u k ö rp e r  u n d  ist  v o n  
a l le n  K in d e rn  durch  d en  gedeck ten  
P a u se n g a n g  t ro ck en en  F u ß es  zu e r ­
reichen. B ew ußt  w u r d e  e r  in se inem  
Anschluß an  das  H a u p tg e b ä u d e  aus  
d e m  rech ten  W in k e l  h e rau sg eb rach t ,  
um e in e  S ta r rh e i t  d e r  A n la g e  zu v e r ­
m eiden  u n d  sich d e r  N a tu r  b e s se r  e in ­
zufügen .  E ine  G e ru ch sb e lä s t ig u n g  auf 
d e m  P a u se n h o f  w u rd e  v e rm ied e n  
durch d ie  A n la g e  e in e r  Q u e r lü f tu n g

A uf  d e r  a n d e re n  Se ite  w u r d e n  die 
F e n s te rb rü s tu n g e n  absichtlich seh r  
n ied r ig  geh a l ten ,  um d em  Kind die 
s t a r k e  V e r b u n d e n h e i t  mit  d e r  N a tu r  
zu b e w ah re n .

Die K o n s tru k t io n  d e r  Schule b es teh t  
aus  e in e r  M isch b au w eise  v o n  S ta h l ­
b e to n -  u n d  M ass iv b au .  Die Decken 
u n d  T rep p e n  s in d  eb en fa l ls  S ta h l ­
b e to n p la t ten ,  m it b e so n d e rs  schall­
iso l ie re n d em  Estrich u n d  e in em  d a u e r ­
h a f te n  E ic h en p a rk e t t fu ß b o d en  v e r ­
sehen .  Die  F e n s te r  d e r  K la s se n räu m e  
sind S ta h lv e rb u n d fen s te r ,  d ie  e in en  
b e s o n d e re n  W ärm esch u tz  dars te l len ,  
in a l len  N e b e n rä u m e n  und  F lu ren  sind 
H o lze in fach fens te r  angebrach t .  Das

läg e  e in e r  G a sh e izu n g  mit  Direki-  
Einzelöfen. Z ur  E in sch rän k u n g  des u n ­
v e r m e id b a r e n  L ärm s auf  d e n  F luren  
u n d  in d en  K lassen  s ind  an  allen 
Decken A k u s t ik p fa t t e n  ang eb rach t  
w orden .

Es b le ib t  d ie  b e rec h t ig te  Hoffnung ,  
daß durch  die m an n ig fa l t ig e n  n e u e n  
G e d an k en ,  d ie  in Ste in  g ese tz t  w u r ­
den, die k o m m e n d e n  L intorfer  G e n e ­
r a t io n e n  in d ie se r  n e u e n  Jo h a n n -  
Pe ter-M elch ior-Schule  nicht n u r  e ine  
S tä t te  des  L ernens  und d e r  E rz iehung  
sehen, so n d e rn  das  Schulhaus als eine  
z w ei te  H e im a t  e r k e n n e n  m ögen.

Dipl.-Ing. H e rb e r t  König 
Arch i tek t

Von C/Itarco Polo bis JvCdchior
Einige Namen und Daten aus der Geschichte des Porzellans.

Die Geschichte des  Po rze l lan s  ist  
höchst ab en teu e r l ich ;  sie  ist  s p a n n e n ­
d e r  a ls  e in  Roman. E rn s th a f te  F o r ­
schung u n d  g eh e im n isv o l le  Alchimie 
g e h en  se in e r  Erfindung, v o rau s ,  Po l i ­
tik u n d  In tr igen ,  V e r r a t  u n d  B es te ­
chung spie lten ,  als es galt ,  d a s  G e ­
he im nis  se in e r  H e rs te l lu n g  zu e r fa h ­
ren, e in e  w ich tige  Rolle. Marco Polo, 
de r  venez ian isch e  O s ta s ie n fah re r ,  der  
se i t  1271 im  D ienst  des  M o n g o le n ­
k h a n s  Chubilai s tand,  b rach te  zum 
e rs ten  M a le  Nachricht  u n d  N a m en  
von Porze l lan  nach Europa.  Se i tdem  
w u rd e  das  he rrl iche  w e iß e  Geschirr

wie  e ine  K o s tb a rk e i t  g esam m elt .  Noch 
im 16. J a h r h u n d e r t  z ie r te  es m eh r  die 
R a r i tä ten -  u n d  W u n d e r k a m m e r n  der  
F ü rs te n  als den  Frühstückst isch .

In se in e r  R e isebeschre ibung  über  die 
os ta s ia t ischen  W u n d e r l ä n d e r  „Itinera- 
!io, V oyage  oite Schipvaert  etc." 
(A m ste rd am  1598) b e m e rk t  d e r  N i e ­
d e r lä n d e r  Jan H uygen  van Linsboten, 
P o rze l lan  sei so w er tv o ll ,  daß es bei 
T o d es s t ra fe  nicht  au s  dem  Lande g e ­
führt  w e r d e n  dürfte .  Erst  die M a s s e n ­
e in fu h r  durch d ie  P o r tu g ie s e n  u n d  die 
O s tind ische  C o m p a n y  v e rb re i te te

das  Porze llan  a u s  dem M ä rch e n lan d t  
China  in g anz  E uropa.  M an  fing an. 
d ie  g roßen  V a s e n  und  P la t t e n  mit 
b lau -w eiß em  D ekor  zu sam m eln  und 
gab U nsu m m en  für ih re  E rw erb u n g  
aus.  G roße  B este l lungen  w u rd e n  in 
C h in a  gemacht,  u n d  die chinesischen 
F a b r ik e n  r ich te ten  sich nach d e m  G e­
schmack in E u ro p a  und  b e so rg te n  sich 
so g a r  eu ropäische  K ü n s t le r  zu r  Be­
m a lu n g  d e r  Porze l lane  u n d  z u r  A n r e ­
gung für n e u e  T hem en .  Die Schiffs­
l ad u n g e n  in Porze l lan  w u rd e n  gleich, 
durch g ro ß e  V e r s te ig e ru n g e n  a b g e s to ­
ßen. Die e r s te  d e ra r t ig e  V e r s t e ig e ­
rung  fand 1604 in A m s te rd a m  sta tt .

Frühze it ig  b e g a n n e n  auch die V e r ­
suche in Europa,  d a s  G eh e im n is  s e i ­
ner  H e rs te l lu n g ,  sein „A rk an u m "  zu 
e r g rü n d e n  u n d  ü b e r  d ie  übliche F a b r i ­
k a t io n  von F a y e n ce n  u n d  M a jo lik en
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echtes  u n d  re in e s  Porze l lan  zu  g e ­
w innen .  Die m erk an ti l is t isch e  E in s te l ­
lung m an ch er  e u ro p ä isch er  S taa ten  
fö rd er te  d iese  Versuche.  D a rü b e r  h in ­
aus  so l l ten  d ie  E rzeugn is se  d e r  la n ­
d e s e ig e n e n  M a n u fa k tu re n  dem  R uhm e 
d e r  B esi tzer  d ienen .  So suchte  m an  
i ie b e rh a f t  w ie  im M it te la l t e r  den 
Ste in d e r  W e ise n  o d e r  d ie  H e r s t e l ­
lung d es  Go ldes  nun  das  „weiße 
Gold" zu gew in n en .  Die E rf indung  lag 
g leichsam  in d e r  Luft, und  m an  muß 
sagen, sie  k a m  für E uropa  g e ra d e  zur 
rech ten  Zeit;  d e n n  d as  Porze llan ,  d a s  
ed e ls te  ke ram ische  M a te r ia l ,  w a r  im 
h öchs ten  M aß e  dazu gee ignet ,  den 
G e is t  d e r  ü b e r fe in e r te n  u n d  sub t i len  
R o k o k o k u l tu r  w ie d e rz u g eb e n ,  jen e s  
18 J a h r h u n d e r t s ,  von  d em  sp ä te r  
Talleyrand  sagte ,  m an  m ü sse  vor 
1789 g e le b t  h ab en ,  um zu w issen ,  w a s  
Leben sei.

Die E rf indung  d es  P o rze l lan s  g e la n g  
dem  N a tu rfo rsch e r  und  M a th e m a t ik e r  
Ehrenfried Walther von Tschirnhaus

und  dem  G oldsucher  und  Alchimisten 
Böttger. Nach Ü b e rw in d u n g  b e trä ch t ­
licher A n fan g ssch w ie r ig k e i ten ,  die 
e in e  fa b r ik m äß ig e  A u s w e r tu n g  der  
E rf in d u n g  v e rzö g e r ten ,  w u rd e  1710 
d ie  G rü n d u n g  d e r  e r s t e n  e u r o p ä i ­
schen P o rz e l lan fa b r ik  in Meissen  offi­
z iell  angeze ig t ,  u n d  1713 k am  auf  der 
L eipziger  M esse  das  e r s te  eu ropäische  
Porze llan  in g rö ß e re r  M en g e  zum 
V erkauf .

Künstle r ,  d ie  in d e r  e rs ten  H älf te  des  
18. J a h r h u n d e r t s  g ro ß en  A nte i l  h a t ten  
an  d e r  A u sb i ld u n g  des  eu ropäischen  
Porze l lans t i ls  w a ren  d e r  B i ldhauer  
Kandier  und d e r  M a le r  Höroldt,  d ie  
g rö ß ten  M e is te r  de r  M e is se n e r  M a n u ­
faktur.

M e issen  b l ieb  jedoch nicht im a l le in i ­
g en  Besitz  des  A rk a n u m s .  Bereits  
1717 w u rd e  in W ien  e in e  M a n u fak tu r  
b eg rü n d e t .  Es fo lg ten  b a ld  Venedig, 
Sevres, Höchst, Berlin, Frankenthal, 
Ludwigsburg, Nymphenburg.  In N y m ­

p h e n b u rg  w ar  a ls  M o d e l le u r  Franz 
Anton Bustelli tä tig ,  sicherlich e ine r  
de r  ganz  g ro ß en  K ü n s t le r  se in e r  Zeit  
w ie  auf  a n d e re n  G e b ie ten  d e r  Kunst  
e in  Pöppelmann, ein Watteau,  e in  
Mozart.

Zu den  b e k a n n te n  P o rze l lan p la s t ik e rn  
in der  2. H älf te  des  18. J a h r h u n d e r t s  
g e h ö r t  auch d e r  Lintorfer  Johann Pe­
ter Melchior. Daß d ie se r  B a u e rn ju n g e  
d e r  a u s  d en  p r im it iven  V e rh ä l tn is se n  
e in e s  a rm se l ig en  W ald d o r fe s  s tam m te,  
der, f rühze itig  v e rw ais t ,  in se in e r  
K inderze i t  Z iegen  und  Schweine h ü ­
ten  mußte ,  b e re i ts  a ls  ju n g e r  Mensch 
in se in en  W e r k e n  den G e is t  d e r  R o­
ko k o ze i t  gü l t igen  A usdruck  v e r l iehen  
hat,  w ird  uns  im m er in E rs tau n en  und 
B e w u n d e ru n g  ve rse tzen .

Diese  A u sg ab e  u n se re r  H e im a tz e i t ­
schrift ist se inem  A n d e n k e n  g e w id ­
met. A n laß  dazu w a r  d ie  E inw eihung  
d e r  Schule am H inüberhof,  die den 
N am en  des  K ü n s tle rs  t rägt.

Melchior im HetjenssMuseum
Beim Besuch de r  P o rze l lan ab te i lu n g  
des D üsse ldo rfe r  H e t je n s -M u seu m s  
ble ib t  so m ancher  K e ram ik freu n d  an 
e in e r  V i t r in e  s tehen ,  in d e r  zwei  Fi­
gu ren  se inen  Blick sogleich g e fan g e n ­
nehm en.

U n te r  d en  zah lre ichen  Porze l lanen  
verschiedensten M a n u fa k tu re n  n immt 
v e rs tän d l ich e rw e ise  d as  d e r  P o rz e l ­
lan -M an u fa k tu r  M eißen  e ine  b e so n ­
d e re  S te l lu n g  ein. Im m erh in  w a r  M e i ­
ßen mit  der  Erfindung des  e u r o p ä i ­
schen Porze l lans  im Ja h r e  1708 auch 
die W ie g e  deu tsche r  und  eu ropäischer  
küns t le r ischer  Po rze l lan g e s ta l tu n g .  
H ier  rag t  u. a. schon w e n ig e  J a h r ­
zehn te  nach d e r  Erfindung e in  B ild­
h a u e r  u n d  M o d e l le u r  h e rv o r:  Jo h a n n -  
Joach im  Kandier,  von dem  m an  sagt, 
daß  e r  d e r  Schöpfer des  eu ropäischen  
Porze l lans t i ls  schlechthin g e w e s e n  sei 
Der H ö h e p u n k t  d e r  M e iß en e r  M anu-  
laktur, zugleich auch der spätbarocken 
K u n s ten tfa l tu n g ,  lag v o r  M it te  des 
18. J a h r h u n d e r t s ,  w ä h re n d  danach  im 
a l lg em e in en  e h e r  von e inem  N ie d e r ­
gang  gesp rochen  w e rd en  muß. L ed ig ­
lich d ie  A rbe i t  e in ig e r  w e n ig e r  M anu-  
l ak tu ren ,  um nur  F ra n k e n th a l ,  Höchst 
und N y m p h e n b u rg  zu nennen ,  h ab en  
e ine  b e m e rk e n s w e r te  H ö h e  geh a l ten .  
Für m anchen K en n er  und  L iebhaber 
der ed len  Kunst  d e r  P o rze l lan p la s t ik  
sowohl wie  für v iele  K u n s tf re u n d e  
b ie ten  j e n e  be iden  k le in en  F iguren  
e ine  Ü berraschung .  Sind sie  zunächst  
ge fesse l t  von d e r  K östl ichkeit  d e s  a l l ­
g em e in en  Eindrucks und  d e r  auch so ­
fort e rs ichtlichen F e inhe i t  d e r  A u s fü h ­
rung, so g eh t  d ie  nächs te  F rag e  so ­
gleich dah in ,  w e r  d e r  Schöpfer d iese r  
F igu ren  sei, und h ä u f ig e r  m uß m an  es 
e r leb en ,  daß d e r  N am e  M elchior noch 
nie g e h ö r t  w urde .  Der Eindruck ist so 
s ta rk ,  daß  sofor t  V erg le iche  m it A r ­
be i ten  des  M e iß en e r  K ü n s t le r s  K a n d ­
ier gezo g en  w erd en .  D iese r  Verg le ich  
b rauch t  nicht g escheu t  zu w erden ,  
v ie lm eh r  w ird  im m er  w ie d e r  f e s tg e ­
ste ll t ,  daß  d ie  b e iden  F ig u ren  so gut 
sind, daß  sie nicht n u r  n e b e n  K änd ler  
b es tehen ,  so n d e rn  u n a b h ä n g ig  von 
ih re r  a n d e re n  Art d e r  G e s ta l tu n g  
vielleicht noch s tä rk e r  s ind a ls  m anche

d e r  vielen  A rbe i ten  K änd lers .  Das ist 
um  so ü b e rra sch en d er ,  da  die Ent­
s teh u n g sz e i t  d e r  b e id en  F ig u ren  um 
1770, a lso  v e rh ä l tn ism ä ß ig  sp ä t  im 18 
J a h r h u n d e r t  liegt. Die B ed eu tu n g  der 
M a n u fa k tu re n  F ra n k e n th a l ,  Höchst und 
N y m p h e n b u rg  in d e r  sp ä te n  Zeit,  d ie

mit  Foim  u n d  Klang u n d  dem  K lass i­
z ism us d e n  Barock ab lös te ,  g e h t  zw e i ­
fellos in s t a rk e m  M a ß e  auf  d en  M o ­
d e l lm e is te r  J o h a n n - P e te r  M elch ior  z u ­

rück, d e r  an  a llen  3 M a n u fak tu re n  
n a ch e in a n d e r  g e w i rk t  hat.
W as  s ind  es nun für F iguren ,  von d e ­
nen h ie r  die Rede  ist? Sie g e h ö re n  zu 
den  v ie len  köstlichen Erfindungen  
M elchiors von K in d e rg ru p p en :  hier 
e in  J u n g e  und ein M äd ch en  in de r  
M a sk ie ru n g  e in es  S u l tan s  und e ine r  
Su ltan in .  Es ist  gew iß  nicht zuv ie l  
gesag t ,  daß  d iese  G ru p p e  von zwei

F iguren  zum Schönsten  gehör t ,  w as  
M elchior geschaffen hat.  Es kom mt 
hinzu, daß d iese  K in d e rf ig u ren  neben  
d e r  ausg eze ich n e ten  D urchm odel l ie ­

H ö eh ste r PorzelU inn. M odelt von .1. It M eld iio r. um  1770 
H e tje n s .Museum, D ü sse ld o rf
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ru n g  e in e  b e so n d e rs  g u te  Bemalung 
au fw eisen .  Die H a u p t f a rb e n  sind, w ie  
bei d en  m eis ten  P o rz e l lan e n  de r  
H ö ch s te r  M an u fak tu r ,  v io le t t  und 
he llg rün .  Dazu k o m m en  h ier  in seh r  
sp a r s a m e r  V e rw e n d u n g  gold, b lau 
und  e isen ro t .  E indrucksvo l le r  als die 
ü b e rau s  re izvo lle  B em alung  ist aber  
der  A usdruck  der  m a s k ie r t e n  G e s ta l ­
ten  und  die Q u a l i tä t  d e r  b i ld h a u e r i ­
schen A rbe it .  In d e r  T a t  ist  es hier,  
wie bei a llen  b e d e u te n d e n  Porze llan-  
t igu ren  des  18. J a h r h u n d e r t s ,  e r laub t,  
v o n  e ine r  b i ld h au e risch en  A rb e i t  zu 
sprechen, denn  M elch ior  w a r  nicht 
w e n ig e r  a ls  K an d ie r  z. B. e in  b e d e u ­
ten d e r  S te in b i ld h au e r ,  als e r  den  A uf­
t rag  d e s  K urfürs ten  v o n  M ainz  e r ­
hielt,  P o rze l lan f ig u ren  für d ie  Höch­
s te r  M a n u fa k tu r  zu e n tw erfen .  Es gibt 
ke in  Teil  d ie se r  k le in en  Figuren , das 
nicht vo l le r  L eb e n d ig k e i t  und das  
nicht in s p a n n u n g sv o l le r  H a rm o n ie  
du rch g eb i ld e t  w ä re .  M an  muß d iese  
F ig u ren  von a llen  Se i ten  betrachten , 
um den  g a n zen  Reiz und  die w e r t ­
vo lle  Leistung  e r k e n n e n  zu können ,  
in sb e so n d e re  auch den frischen A u s ­
druck, d en  a lle  K inderf igu ren  M e l­
chiors h a b en  u n d  d e r  nicht w e n ig e r  
von  se in e r  A nschauung  und  se in e r  
charak te r l ichen  H a l tu n g  als P e r sö n ­
lichkeit  de r  a n b rec h en d e n  G oe the-  
Zei t  zu e rk e n n e n  g ib t  w ie  se ine  Bild­
n isre lie fs  o d e r  auch V a se n  u n d  G e ­
schirre. Zu se inem  F re u n d e sk re i s  
g e h ö r te  d e r  junge  G oe the ,  d en  er

ebenfa l ls  in e inem  Bildnisre l ie l  fes t­
g e h a l t e n  hat.  Damit k a n n  ab e r  n u r  
a n g e d e u te t  sein, wie  s ta rk  Melchior 
den  Z e i t s t rö m u n g en  geis tig ,  k ü n s t l e ­
risch u n d  auch literarisch  v e rh a f te t  g e ­
w esen  ist. G e ra d e  d iese  b e iden  K in ­
d e r f ig u re n  geben  ein b e red te s  Z e u g ­

nis von d e r  g e n ia len  Arbeit ,  abei 
auch von d e r  u nerm üdl ichen  S e lb s t ­
e rz iehung ,  die Melchior den  W e g  vom 
H ü te ju n g e n  zum H o fb i ld h au e r  und
M o d e l lm e is te r  d re ie r  M a n u fak tu re n  
g e h en  ließ.

Dr. A d a lb er t  Klein

« as verflossene Jahr hat dem VLH und seiner Heimat­
zeitung wieder viele Freunde gewonnen. Darin mag eine 
Anerkennung liegen der vielseitigen kulturellen Arbeit, die 
der VLH geleistet hat. ae Ich danke allen, die durch 
Ihre Tätigkeit die gemeinnützigen Ziele des Vereins gefördert, 
nicht zuletzt auch denjenigen, die durdt eine Anzeigenauf­
gabe beigetragen haben, das Ersdteinen unserer Heimatzeit­
schrift zu ermöglichen, xi Allen Heimatfreunden wünsche ich 
ein gesegnetes Weihnachtsfest und für das kommende Jahr 
Zufriedenheit und Glück.

He r ma n n  S p e c k a m p
Vorsitzender des Vereins ..Lintorfer Heimatfreunde

Lintorf, Dezember I9S4

K u r  F a m i l i e n g e s c h i c h t e  *1 . IV T l e l c h i o r s
Nach den bisherigen Feststellungen er* 
scheint der Familienname Melcher (den 
der Künstler später latinisierte) zum 
erstenmal in den U rkunden  des Lintorfer 
kath. Pfarramtes im Jahre 1744. Es handelt 
sich um den Vater des Bildhauers, der 
ebenfalls den Vornamen Johann  Peter 
besaß.

Der Pfarrer E n g e l b e r t  L ö v e n i c h  er* 
wähnt Joan Peter Melcher am 29. Ok» 
tober 1745 im L i b e r  p a u p e r u m  (1705 
bis 1755). Der Pfarrer hatte für J. P. 
Melcher eine Rechnung von  32 Stüber 
8 Heller bezahlt. Mehr verrät die Ein» 
tragung nicht. Aber aus anderen Ein* 
tragungen geht hervor, daß J. P. Melcher 
ein Waisenkind (Petergen am Rips ge« 
nannt), angenommen hatte. Bereits am 
22. Juni 1744 lautet eine Eintragung: 
Petro am Rieps pro nova bracca dedi 
4 stufferos. Aus welcher Familie das Kind 
stammte oder welche Gründe J. P. MeL 
eher veranlaßt hatten, das Kind aufzu« 
nehmen, geht aus dem Liber pauperum 
nicht hervor. Die wichtigsten Ein« 
tragungen des Armenbuches sind Zweifel« 
los jene, welche die Unterschrift Johann 
Peter Melchers, des Vaters des Künstlers, 
aufweisen.

Heut dato unten benänt hab ich 
zu endt unterschriebener pastor 
Joanni Petro Melcher am Rieps 
kraft dessen selbst eigen beyge« 
setzter handt das Kostgeld für das 
kleine weißlein Petergen fürs Jahr 
1743 in 1744 termino imae Aprilis 
fällig zahlt mit sieben Rhhler 
jeden p. 80 alb.
Lintorf, den 24sten Junii 1744 
Lövenich pastor loci 
Johanneß  Petter Melger am Rieps.

Noch viermal können wir die Unter« 
schrift J. P. Melchers im Liber pauperum 
feststellen, zuletzt mit dem Datum vom 
6. Oktober 1746. Hier schreibt er seinen 
N amen: Melchger. W enn man bedenkt, 
daß noch im Jahre 1829 von 132 ka« 
tholischen Lintorfer Bürgern 52 An« 
alphabeten waren, wird man der Tat« 
Sache, daß der Vater des Bildhauers 
lesen und  schreiben konnte, eine gewisse 
Bedeutung nicht absprechen können.

Am R ieps, S peestra lie
G e b u r ts h a u s  .1. P. M elchiors. A ufnahm e 1940

Es liegt immerhin die Vermutung nahe, 
daß der Vater Wert darauf legte, seinem 
Sohn die Grundelemente der Bildung 
beizubringen. Die Unterschrift läßt 
übrigens auf eine selbstbewußte und nicht 
unintelligente Persönlichkeit schließen.
Die Archivalien aus dem Lintorfer 
Armenbuch werden durch wichtige Ein« 
tragungen aus dem „ R e c h e n b u c h  
d e r  F r ü h m e s s e n  i n  L i n t o r f "  (1717

bis 1774) ergänzt. Das Frühmessenbuch 
wurde vom Pfarrer C h r i s t i a n u s  As« 
b a c h  begonnen u nd  von seinen Amts« 
nachfolgern fortgesetzt. Die für die 
Melchiorforschung bedeutsamsten Ver« 
merke beziehen sich auf den Tod 
der Eltern unseres Künstlers. Aus dem 
Todesjahr der Mutter (1754) bezieht sich 
folgende Eintragung:

27 ten semtembris zahlt Peter 
Melcher p (per) Arnolden Schorn 
pro usu des leichentuchs in funere 
uxoris suae ad 7 stbr. 8 h 11.

Der Vater stirbt 1758. Darauf bezieht 
sich die Eintragung:

1758, den 14. augusti kommt pro 
usu des leichentuchs sub funere 
Petri Melcher hiehin ein ad 7 stbr. 
8 hll.

Nach Friedrich H. Hofmann, dem be« 
kannten Biographen Melchiors, starben 
die Eltern beide im Jahr 1758. Hofmann 
ist auch der Ansicht, daß der Künstler 
am 12. Oktober 1742 geboren sei. Doch 
steht dieses Datum nicht einwandfrei 
fest. Melchior selbst gibt verschiedene 
Daten an. So schreibt er in den Be« 
dingungen, die er 1779 bei seiner Be« 
Werbung um den Posten eines Modell» 
meisters in Frankenthal überreicht, daß 
er 34 Jahre zurückgelegt habe. Demnach 
müßte er 1745 geboren sein, ein Datum 
das übrigens fast die gesamte Melchior« 
literatur übernom men hat. Aber auch 
dieses Datum läßt sich mit gewichtigen 
G ründen anzweifeln.Nach dem „Tauf«.  
H e i r a t s «  u n d  S t e r b e r e g i s t e r  d e r  
k a t h .  P f a r r g e m e i n d e  L i n t o r f “ 
(Bd. 164) heiratete J. P. Melchior am 
30. J uli 1741 Maria Christina Kirschbaum. 
Es waren die Eltern des Bildhauers. Die
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Porzellanplastik -

<JEusdruckskunst ihrer Zeit

aus dieser Ehe hervorgegangenen Kinder 
wurden an folgenden Tagen getauft:-

1. 1742 , 14. octobiis, Joannes 
Petrus, (parentes: Petrus Mel» 
eher et Maria Kirschbaum).

2. 1743, 8. octobris, Maria Gers 
trudisf parentes: J oannes Petrus 
Melcher, Maria Kirschhaum).

3. 1747, 10. Martij, Joannes Petrus
(pa ren tes :  Joannes Petrus
Melcher, Mariecken Kirsbaum 
(Kirschbaum).

4. 1750, 8. octobris, Joannes
(parentes: Joannes Petrus Meis 
eher et Maria Kirschbaum).

Im Sterberegister finden wir folgende 
Eintragung:

1742, 27. octobris, obiit Joannes 
Petrus infans Petri Melcher am 
Putenkamp.

Bei diesem Kind handelt es sich m. E. 
um das am 14. Oktober getaufte Kind!
Das am 10. März 1747 getaufte dritte 
Kind erhielt wiederum den N amen 
Johann  Peter und  wäre dann identisch 
mit unserem Künstler. Das hieße nicht 
weniger, daß J. P. Melchior bereits mit 
23 Jahren Hofbildhauer des Kurfürsten 
Emmerich Joseph war und zu den großen 
Frühbegabungen zu zählen wäre.
Die Eintragungen des Taufsund Sterbes 
registers stehen auch nicht im Widers 
Spruch zu den Eintragungen des L i b e r
p a u p e r u m  und  des F r ü h m e s s e n s  
b u c  h e s . Der Vater des Künstlers wohnte 
bis 1742/43 in Lintorf am Putekamp, 
dann am Rieps.

Als Sterbedaten der Eltern finden wir 
folgende E intragungen:

1754, 25. septembris. ex puerperio 
obiit Maria Kirschbaum : uxor 
Petri Melcher, ovibus ecclesiae 
sacramentis rite praemunita.
1758, 12. januarii obiit Peter 
Melcher rite praemunitus.

Als Paten der Kinder werden m. a. 
genannt:

Maria Ropertz, Maria Gertrud 
Ruderhof, Johann  Trostorf, Jos 
hann Kirschbaum, Maria Margas 
rette Melcher, Johann  Schorn, 
Rütger Tack.

Fast alle Namen begegnen uns bis heute 
tn der Geschichte unseres Dorfes. Die 
Melcher waren übrigens auch mit der 
in Lintorf weitverzweigten Familie Steins 
gen verwandt. W i l h e l m  S t e i n g e n s  
(Steingen), dej Vater des am 21.2.1773 
geborenen und am 30. 3. 1839 gestors 
benen Schwibert Steingen, war mit einer 
Gertrud Melcher verheiratet. Gertrud 
Melcher wird aller Wahrscheinlichkeit 
nach die im Jahre 1743 geborene 
Schwester des Bildhauers gewesen sein, 
also die UrsUrgroßmutter von Frau 
Maria Harte, geborene Steingen, deren 
Mann, Rektor Flmil Harte, heute der 
Leiter der JohannsPetersMelchiorsSchule 
ist. Th.V.

Die T hem en d e r P orze llanp lastik  sp iegeln  w ie 
eine M in ia tu rbühne  das Leben d e r höfischen 
G esellschaft. Ihre gese lligen  F reuden , Jagd , 
Tanz, T h ea te r, M usik und  L iebe w erden  in 
im m er neuer ge istre icher W eise  da rg este llt, 
a llegorische und m ytho log ische P rog ram m e 
im m er w ied er ab g ew an d e lt. D ie F iguren  der 
Z w erge  und N arren  der F rühzeit M eißens, die 
ih re  E x istenz dem  d erben  V ergnügen  des 
Barocks an  körperlicher M ißbildung v erdanken , 
w eichen bald  d e r P h an ta s iew e lt der C hinesen 
und T ürken , d ie u n s  im W erk  fast jed e r M anu­
fak tu r bis zum  E nde  des R okoko b egegnen . 
In p han tastische  G ew än d er g ehü llt, hab en  sie 
n ichts m it w irk lichen Exoten  zu tu n , sie w irken  
w ie verk le ide te  E u ro p äe r und der G edanke 
lieg t nahe, daß  sie auf M askenfeste zurück­
gehen . K eine andere  Z eit suchte so seh r in 
V erk le idung  und M aske d ie Lust d e r V erw and­
lung. Z e itgenössische B erichte schildern uns 
d ie Feste  an  den  großen und  k le inen  Höfen.

Bei den venezian ischen  M essen verkauften  der 
Fü rst und sein Hof a ls  H andw erker und K räm er 
in Z elten  und B uden ihre W are . Bei den W ir t­
schaften, w o z. B. A ugust der S ta rke  im e in ­
fachen K ittel, jedoch m it b rillan tenbese tz tem  
G ürte l den  W irt sp ielte , v e rg n ü g te  m an  sich 
in der V orste llung , einfaches Volk zu sein. Als 
Schäfer und Schäferin suchte  m an die N ähe 
d e r N atur, um in ih r neue Reize für das ga lan te  
Spiel der L iebe zu gew innen . Und schließlich

g eh ö rt zu dem  R eigen rauschender Feste  als 
nicht w egzudenkendes  E lem ent d ie Jag d , auch 
sie m aßlos w ie  d iese  ganze  Z eit im rasenden  
T em po der Parforcejagd o d e r im  Abschuß 
riesiger W ild b estän d e .
A lle d iese  V ergnügen  des Hofes b egegnen  uns 
in den  k le inen  F iguren  und  G ruppen  aus P o r­
zellan . Da sind  die T ypen  der ita lien ischen 
K om ödie, drastisch  und burlesk  bei K ändler, 
n e rv ö s-e leg an t bei B ustelli. Da sind  d ie T änzer 
und T änzerinnen , a ls  h ä tte  e in  Z au b e rs tab  sie 
im M enuettschritt g eb an n t, d ie Schäfer und 
Schäferinnen, d ie H andw erker und Kräm er. 
M usikan ten , Jäge r, g eh e tz te  T iere. D azu 
kom m en w e ite re  Szenen des täg lichen  Lebens, 
oft m it s ta rk  ironischer N ote gesch ildert, D am en 
bei der T o ile tte , K artensp ieler, scherzende und 
raufende K inder. D ie N eigung  d e r Z e it zur 
A llegorie w ird  sich tbar in den Jah reszeiten , 
den  E rd te ilen , den  K ünsten  . . . Reich g esta lte te  
G ruppen  w u rd en  zur E rin n e ru n g  an  fröhliche

und trau rig e  E reign isse  im L ande, auf G eburt 
und Tod des F ü rsten  geform t. G ö tte r und 
G ö ttin n en  z iehen  im P rog ram m  der Tafelauf­
sätze  an  uns vorbe i, d ie m eist e in  besonders 
b e tv n tes  M ittelstück, oft in reicher, archi­
tek tonisch  du rch g eb ild e ter Form , haben .

A us A r n o  S c h ö n b e r g e r  „ D e u t ­
s c h e s  P o r z e l l a n “ , Preste l V erlag 
M ünchen, S. 17

V enus u n d  A m or
H öchst, M odel von .). P. M elchior, um  1775 

S tad t. K u n stm u seu m  F rankfurt

as Andenken merkwürdiger Menschen, sowie die Gegenwart bedeutender Kunstwe'kc. regt von Zeit zu Zeit den Geist der 
Betrachtung an Beide stehen da als Vermächtnisse für jede Generation, in Taten und Nachruhm jene, diese wirklich erhalten 
als unaussprechliche Wesen, leder binsichtigc weiß recht gut. daß nur das Anschauen ihres besonderen Ganzen einen Wert hätte; 
und doch versucht man immer auts neue, durch Reflexion und Wort ihnen etwas abzugewinnen.

Goethe in seinem Aufsatz über Wmkelmann. ISOS
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Johann Peter cJuelchior ’
JCindheit,
c£ehr- und QOanderjahre
Wir können uns heute ein ziemlich genaues 
Bild von dem Lintorf machen, in dem Johann 
Peter Melchior seine Jugendzeit verbrachte. 
W ir wissen ungefähr die Anzahl der Kotten 
und in den meisten Fällen sogar die Namen 
der sic bewohnenden Familien.
Die wirtschaftliche Lage der Bewohner -  
400 annähernd um die Mitte des 18. Jahr- 
hundeits — war wenig beneidenswert.  Der 
Lintorfer Sandboden gab nicht viel her, und 
ohne den Wald, der das Dorf seit Jahr­
hunderten wie ein Meer umgab, wäre das 
Leben der Pächter und Kleinbauern noch

.1. P. M elchior, S e lb s tb ild n is

kümmerlicher gewesen. Die Kirchenbücher, 
nicht zuletzt die Armenbücher, gewähren 
uns Einblicke in die wirtschaftlichen Ver­
hältnisse der Lintorfer im 18. Jahrhundert. 
Nicht einmal die Pächter der kurmedigen 
Höfe lebten im Wohlstand. Selbst Frau von 
Boenen vom Beekerhof (der Pfarrer nennt 
sie respektvoll Madame von Boenen) hatte 
wegen Schulden das Bürgersgut an den 
Scheffen H e i n r i c h  S t e i n g e n s  verkaufen 
müssen.
Melchiors Vater bewohnte, nachdem erseine 
W ohnung am Putekamp aus unbekannten 
Gründen aufgegeben hatte, in einem kleinen 
Fachwerkhaus „Am Rieps“ auf der heutigen 
Speestraße. Er war Kötter, d. h. Pächter des 
Hauses und des dazu gehörenden Garten­
oder Ackerlandes.
Melchior verrät uns in seiner 1787 geschrie­
benen und 1794 im „Neuen Museum für 
Künstler und Kunstliebhaber“ gedruck­
ten Selbstbiographie wenig über seine Eltern 
und die Zustände im elterlichen Haus. Er 
sagt nur, daß seine guten Eltern seine künst­
lerische Begabung nicht erkannt hätten.

Immerhin war sein Vater nicht wie viele 
Lintorfer der damaligen Zeit ein Anal­
phabet. Das L ib e r  p a u p e r u m  der Pfarr­
kirche weist mehrmals seine charaktervolle 
Handschrift auf.

Der Vater hatte 1741 Maria Christine Kirsch­
baum geheiratet. Sie starb bei der Geburt 
des 5. Kindes am 25. September 1754, der 
Vater am 12. Januar 1758. Aller Wahrschein­
lichkeit nach wurde Johann Peter Melchior 
im März 1747 geboren. Die vom Pfarrer 
Esch angelegte „ C o n s c r i p t o  p a r o c h i a -  
n o r u m  c o m m u n i c a n t i u m “ gibt uns die 
letzte Nachricht Uber Melchior in Lintorf. 
Aus dieser Aufzählung geht hervor, daß 
J. P. Melchior 1761 im Pfarrhaus wohnte. 
Der Pfarrer hatte sich also des künstlerisch

B leistifl-Z eid inung , 1770

begabten,verwaisten Knaben angenommen, 
ln seiner Selbstbiographie spricht Melchior 
davon, wie er, um ungestört modellieren 
und zeichnen zu können, sich in der Scheune, 
im Feld hinter Früchten oder im Waid ver­
steckt habe; denn nirgends fand er weder 
Verständnis noch Unterstützung für seine 
Liebhabereien. Das war schließlich begreif­
lich, wenn man an die wenig erfreulichen 
sozialen Zustände des armen Walddorfes 
denkt. Der Küster R ü t g e r u s  L e m m i n g ,  
der seit 1741 nebenberuflich eine Art von 
Schule in Lintorf betreut, besaß, wie wir 
wissen, selbst nur ein höchst bescheidenes 
Bildungsniveau. Melchior erwähnt ihn 
nicht einmal in seiner Selbstbiographie. Erst 
der Pfarrer E n g e l b e r t  L ö v e n i c h ,  der in 
Lintorfvon 1743 bis 1759tätig war, erkannte 
das verborgene Talent des Knaben. Er riet 
dem Vater, den Knaben zu einem Bildhauer 
in die Lehre zu geben. Die Eltern starben 
jedoch frühzeitig, und ein Jahr nach dem 
Tod des Vaters ging Engelbert Lövenich 
als Pastor u. Kanonikus nach Kaiserswerth. 
Melchior mußte als Hütejunge sein Brot

verdienen, und wenn er später oft Ziegen 
und Schafe modellierte, wird er sich an 
diese Tätigkeit erinnert haben.
Melchior verbrachte seine Kindheit in der 
dumpfen und amusischen Umwelt halbhö­
riger Pächter, deren Dasein sich aufzehrte 
im Kampf und der Sorge um das tägliche 
Brot. Auf diese armselige und freudlose 
Jugend Melchiors hinzuweisen, wenn man 
sein späteres künstlerisches Schaffen, ja, 
die eigentliche Tragödie seines Künstler­
tums beurteilen will, dürfte nicht überflüssig 
sein.
W ann der junge Melchior seine Heimat 
verließ, um nie wieder zurückzukehren, 
wissen wir nicht genau. Ein Vetter hatte 
den Jungen nach Düsseldorf zu einem a n ­
geblichen Bildhauer in die Lehre gebracht. 
Als aber Melchior die Unfähigkeit seines 
Lehrers erkannte, entwich er heimlich von 
Düsseldorf. Mit einem Tischler zog er nach 
Aachen. Hier galt damals als der beste 
Meister seines Faches der Bildhauer B o o s .  
Bei ihm lernte der junge Melchior. Doch 
bereits nach einigen Monaten mußte er 
„arm an echter Kunst wie an Mitteln“ die 
Werkstatt des Meisters wegen des schlech­
ten Geschäftganges verlassen. Melchiors 
neues Ziel ist Paris. Aber nichts deutet da ­
rauf hin, daß er die französiche Hauptstadt 
erreicht hat. Sein Biograph F r i e d r i c h  H. 
H o f  m a n n  vermutet, er sei nur bis Lüttich 
gekommen. Jedenfalls kehrte Melchior bald 
wieder in seine rheinische Heimat zurück. 
Er bleibt kurze Zeit in Köln und in Koblenz

1765 kam er nach Mainz, das damals im 
rheinischen Kunstleben eine nicht unbedeu­
tende Rolle spielte. Hier erfährt er seine 
eigentliche Ausbildung als Künstler. Hier 
w'ird er bekannt und anerkannt. Durch ei­
gene großplastische Arbeiten erwarb er sich 
die Gönnerschaft des Kurfürsten Emmerich 
Joseph. So schuf er das Denkmal des Kur­
fürsten für die Zuschauertribüne der Reit­
schule in Mainz (1770) und das Grabdenkmal 
für den Oheim des Kurfürsten, den Dom­
propst Karl Emmerich Franz von Breid- 
bach zu Büresheim im Dom zu Mainz.

JvCeldiicr in cKödtst
Nur kurze Zeit war Melchior als selb­
ständiger Bildhauer in Mainz tätig. Aus 
unbekannten Gründen zog er es vor. mit 
einem Jahresgehait von 480 Gulden als 
Modellmeister in die Porzellanfabrik des 
Mainzer Kurfürsten in Höchst einzutreten. 
Die „Kurfürstliche Kurmainzische privi­
legierte Forzellaine-Fabrique“ zu Höchst, 
die dritte bedeutende Fabrikgründung seit 
der Neuerfindung des Porzellans durch 
Böttger, wurde 1746 durch Friedrich Adam 
von Löwenfink, der gleich seinen beiden 
Brüdern in der keramischen Industrie des 
18.Jahrhunderts eine beachtliche Rolle spielt, 
gegründet. Bekannte Höchster Modelleure 
vor Melchior waren Johann Friedrich Lück 
und Lorenz Russinger. Ais Fabrikmaike 
führte Höchst das kurfürstliche Wappen 
das Mainzer Rad. Das Rad besaß vier bis 
acht, meistens jedoch 6 Speichen. Nach 
1763 findet sich das Zeichen in Blau untei 
der Glasur. Die Kurhutmarke trugen ver­
mutlich nur die Stücke für den kurfürstlichen 
Haushalt.
Bereits 1770 wurde Melchior zum kurmain 
zischen Hofbildhauer ernannt mit einen 
Jahresgehalt von 800 Gulden. Seine Haupt 
aufgabe in Höchst bestand darin, die Modelle 
für das figürliche Porzellan anzufertigen 
Nach den Berechnungen des Geschichts 
Schreibers der Höchster Fabrik, Z a  is, müßte 
Melchior in den 12 Jahren seines Höchste 
Aufenthaltes annähernd 300 Porzellanfi 
guren geschaffen haben. Außerdem mußte
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er der Manufaktur die Modelle für die Ge­
schirr- und Geräteformen liefern. Die Frucht­
barkeit seines Schaffens war sicherlich außer­
ordentlich. Die Höchster Zeit bildet für 
Melchior auch in künstlerischer Hinsicht 
den Höhepunkt seiner Tätigkeit. Einige 
Werke dieser Zeit gehören wohl unbe­
stritten zu den anerkannten Meisterwerken 
der deutschen und europäischen Klein­
plastik.
Bald nach seiner Anstellung als kurmain- 
zischer Hofbildhauer hatte Melchior Ma r ia  
B a r b a r a  P a t z  geheiratet. Sie war eine 
Schwester des Geistlichen Heinrich Anton 
Patz, der auch Melchiors erstes Kind aus 
der Taufe hob. Die Trauung fand im Dom 
zu Mainz statt (27. November 1770). 
Währen seiner Tätigkeit in Höchst machte 
Melchior — wahrscheinlich durch den Frank­
furter Kapitular und Dechanten D a m i a n  
F r i e d r i c h  D u m e i z  — die Bekanntschaft 
G o e t h e s .  Dumeiz war der erste kath. 
Geistliche, zu dem Goethe im Hause des 
Frankfurter KaufmannesBrentano in nähere 
Beziehung trat. In „Dichtung und W ahr­
heit“ berichtet Goethe davon. Wir be­
sitzen von Melchiors Hand ein Porträt ries 
Kapitulars.
1775 schuf Melchior ein Reliefporträt Goe­
thes, das auf der Rückseite die Inschrift 
trägt:

„Der Verfasser der Leiden des jungen
Werthers durclt seinen Freund Mel­
chior 1775 nach dem Leben gezeichnet“.

Goethe schenkte das Medaillon dem Her­
zog Karl August, der es im Schloß Tiefurt 
bei Weimar aufstellen ließ.
Auch Goethes Eltern hat Melchior porträtiert. 
Die Bildnisse befinden sich heute im Goe- 
the-Nationalmuseuin in Weimar. In ihren 
Briefen wird Melchior von Goethes Mutter 
erwähnt.
Goethe selbst hatte 1776 die Patenschaft 
angenommen, als der dritte Sohn Melchiors 
getauft wurde. Die Beziehungen des Künst­
lers zu Goethe müssen also ziemlich freund­
schaftlicher Natur gewesen sein.

Nach 1774, als Melchiors Gönner Kurfürst 
Emmerich Joseph gestorben war, wurde 
Melchior allmählich dem Mainzer Hof ent­
fremdet. Hinzu kam, daß eine wirtschaft­
liche Krise die Weiterführung der Höchster 
Manufaktur beeinträchtigte. Aus diesem 
Grund bewarb sich Melchior um den Posten 
eines Modellschreiners in der kurpfälzischen 
Porzellanmanufaktur F r a n k e n t h a l .  Noch 
während der Verhandlungen mit Franken­
thal erhielt Melchior angeblich einen Ruf 
an die französische Staatsmanufaktur in 
Sevres. Tatsächlich befindet sich im Musee 
ceramique in Sevres neben anderen ke­
ramischen Arbeiten Melchiors ein Medail­
lonporträt des Kurfürsten Emmerich Joseph 
von Mainz. Die Arbeit hat Melchior mit 
seinem Namen signiert. Ob Melchior das 
Porträt einem Bewerbungsschreiben beige­
fügt hat, läßt sich freilicli nicht beweisen.

l'Melchior in Jrankenthal
Am 15. November 1779 wurde Melchior 
durch ein Dekret des Kurfürsten K a r l  
T h e o d o r  von der Pfalz Modellmeistcr in 
Frankenthal. In Frankenthal schuf der Künst­
ler eine Reihe von Szenen aus dem Leben 
der Kinderwelt. Später verwandeln sich 
diese Kinder der klassizistischen Mode 
entsprechend in Putten und Amoretten. Die 
Modelle werden nun in Biskuit ausgeführt. 
Die unglasierte Biskuitmasse täuschte grie­
chischen Marmor vor. Winkelmanns einsei­
tige Vorstellung vom W esen der antiken 
Kunst übte ihre verhängnisvolle Wirkung 
aus. Die Gipsabdrücke des farnesischen

Herkules begannen, die zarten und zauber­
haften Gebilde der Porzellankunst zu ver­
drängen.
Aus der Frankenthaler Zeit des Künstlers 
besitzen wir eine große Zahl von Porträts­
reliefs (Kurfürst K a r l  T h e o d o r ,  J o h a n n  
A n t o n  v o n  G e i g e r ,  Konsul L a n g ,  Ehe­
paar Hebberling. Markgräfin von Bran­
denburg-Kulmbach, Reichsfreiherr Karl 
von Dahlberg u. a.). Melchior war ein 
Meister des keramischen Porträts, das er 
bis zur Virtuosität ausbildete. Neben dem 
figürlichen Porzellan schuf er wie in Höchst 
zahlreiche Entwürfe zu Gefäßen und Ge­
schirren. Das 18. Jahrhundert kannte noch 
nicht die Teilung der Aufgaben. Künstler 
wie Bustelli und Melchior schufen ebenso 
Figuren wie Tafelgeschirre. Aus der Fran­
kenthaler Zeit stammt auch eine großpla­
stische Arbeit, die Statue des hl. Nepomuk 
in weißem Sandstein.

Bemerkenswert ist der Versuch M e l c h i o r s  
als Kunstschriftsteller. So hat er neben 
einigen kunstästhetischen Aufsätzen 1781 — 
im Todesjahr Lessings — eine Schrift ver­
öffentlich : „Versuch Uber das sichtbar 
Erhabene in der Kunst“, die Friedrich H. 
H o f  m a n n  als ein wertvolles Seitenstück zu 
den „Gedanken über die Bildhauerkunst“ 
des französischen Bilhauers Falconet (1716- 
1791) betrachten will.

Zweifellos, die Aufsätze des Bildhauers und 
Autodidakten Melchior können auch nicht 
annähernd gleichgestellt werden mit den 
geistreichen und sprachlich meisterhaften 
Abhandlungen eines Lessing oder W in­
kelmann. Melchior ist in erster Linie Bild­
hauer, und als Bildhauer hat er gültige 
und bleibende Werte geschaffen. Aber seine 
Schriften beweisen doch, welche Bildung 
sich dieser ehemalige Bauernjunge ange­
eignet hatte und mit welchem Urteil er den 
künstlerischen Problemen seiner Zeit gegen­

übertrat. Wie er in seinen Plastiken oft die 
Motive eines ländlichen, idyllischen Lebens 
zu gestalten sucht, so werden wir in seinen 
Schriften i nd in seinen Briefen an die mo­
dische Naturschwärmerei und den Gefühls­
überschwang der Wertherzeit erinnert. So 
treten zu den Selbstbildnissen des Zeichners 
und Plastikers als weitere wichtige Doku­
mente seiner Persönlichkeit und seiner 
künstlerischen Anschauung seine Schriften 
und Briefe. Seine Gesuche und Bittschriften 
an Kurfürst Emmerich Joseph, Karl The­
odor oder Max IV. u.a. sind zugleich höchst 
aufschlußreich für die Zustände der dama­
ligen Porzellanmanufakturen, und in man­
chen Gesuch bewundern wir nicht zuletzt 
die männliche Haltung und das sichere 
Selbstgefühl, mit dem J. P. M e l c h i o r  sich 
und seine Kunst einschätzt.
Das Leben M e l c h i o r s  in Frankenthal ver­
lief wenig glücklich. 1787 starb seine Frau,

etwa 40 Jahre alt, nachdem sie ihm sieben 
Kinder geschenkt hatte (von denen aber 
nur eins den Vater überleben sollte).

In einem Gesuch an den Kurfürsten K a r l  
T h e o d o r  — er bittetdarinumNachlaßvon 
Schulden an die Fabrikkasse in Franken­
thal, — schreibt er:

„ . .  . traurige, fast ununterbrochne häus- 
licheWiderwertigkeiten untergraben nach 
und nach meine Gesundheit. Mein eignes 
Kränklen, die häufigen Krankkeiten 
meiner Familie und andre sehr harte 
Umstände raubten mir mein Einkommen, 
das meiner strengen Sparsamkeit unge­
achtetlange nicht hinreichent war. Nebst 
andern Leiden, die schwer auf meinem 
Herzen lagen, ringe ich schon lange 
Jahre und noch jetzt mit Schulden, Sorgen 
und drückendem Kummer. Diese üble 
Lage empfinde ich um so stärker, da solche 
nicht aus meinem eigenem Verschulden 
entstand . . . “ (10. Juli 1789)
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Der du die Welt yesdiaffen hast

D er du  d ie  W elt yesdu iffen  linst, 

k o m m st J a h r  um  Jah r , w irst u n s e r  ( la s t  

Und J a h r  um  J a h r  tieilits  ü b e ra ll: 

fü r u n s  d as  H au s, fü r ihn  den  Stall

U nd  J a h r  um Jah re  führt d e r  Pfad 

von lie tleh em  zu r S d iäd e ls ta tf  

D er J a h r  um  J a h r  ihn k u n d y e tan . 

heyre ift d e r Hnyel C iottes Plan V

boyre ift d e r W irt, ihm  kom m t zuytit 

d e s  G a s te s  h in y em o rd e l b lu t '  

beyre ife . wer bey re ifen  kann.

W ir knien  im S taub , wir b e ten  an

R udolf A lex an d er S d trö d er

Besonders schmerzte tlen Künstler das 
Schicksal seines leichtsinnigen ältesten Soli 
nes. Hinzu kamen die Kriegswirren der da ­
maligen Zeit. Französiche Revolulionstrup- 
pen durchzogen die Pfalz. Zu Beginn des 
Jahres 1791 muhte die kurpfälzische Por­
zellanfabrik ihren Betrieb einstellen. Im 
Januar 1794 besetzten die Franzosen 
Frankenthal. Man schaffte die wertvollsten 
Vorräte nach Mannheim und zerschlug die 
zurückgelassenen Modelle und Gerät­
schaften. Melchior wurde „beschäftigungs­
los und o h n e  E i n k o m m e n “ . Vergeblich 
bewarb er sich nach dem Tod des Bild­
hauers Peter Verschaffelt um die Direktor­
stelle an der Mannheimer Zeichnungs­
akademie. Im Herbst 1793 hatte Melchior 
bereits Frankenthal verlassen. 1794 finden 
wir ihn in Nürnberg, ohne Vermögen außer 
einigen Kunstwerken von denen er fürch­
tete, er müsse sie im Notfall weit unter 
Wert verkaufen.
Nun wendet er sich nochmals an den Kur­
fürsten Karl Theodor. Er beruft sich auf 
seinen lebenslänglichen Frankenthaler Kon­
trakt und bittet um eine Anstellung in der 
kurbayrischen Porzellanfabrik Nymphen­
burg. Endlich, nach langwierigen B emüh­
ungen, hat Melchior Erfolg. Er erhielt im 
Mai 1797 die Stelle eines Oberaufsehers 
und Modellmeisters in Nymphenburg. Aber 
eine gefährliche Krankheit seiner Tochter, 
der Tod seines ältesten Sohnes, eigene 
Krankheit und als deren Folgen „Traurig­
keit des Gemüthes“ verzögerten seinen 
Dienstantritt. Erst im Oktober 1797 begibt 
er sich nach Nymphenburg.

L n  J\lijniphenburg -
letzte Lebensjahre

Vorerst hindert ihn jedoch seine Krankheit 
daran, in der Manufaktur tätig zu sein. Da­
zu quälen ihn hypochondrische Gedanken. 
Er verliert sein früheres Selbstbewußtsein. 
Er wird mißtrauisch sich selbst und anderen 
gegenüber, ln einem Schreiben vom 30. 4. 
1798 an den Direktor der Nymphenburger 
Porzellanfabrik, den Grafen von Törring, 
jammert er:

„ . . . .  Es ist gewiß, daß es auch 
dein fähigsten, kraftfollsten, thätigsten 
Manne bey der größten Anstrengung 
nicht möglich ist, alle mir gegebene In­
structions-Punkte ganz zu erfüllen. Mir 
ist es um so weniger thunlich, da ich

D er K alvarienberg
H ö d is t. M odel! von .1. P. M eldiior. um  1774. H e ss isd ic s  l.an d e sm u se u m  D arm stad t 
D er K alvarienberg  w urde  an yeb lid r im  A uftrag  d e s  K u rfü rsten  K riedridi Karl Jo sep h  

von H rlhal fü r d ie  K a ise rin  M aria T h e re s ia  gefertig t

kränklich, sehr hipochundrisch bin und 
es stark empfinde, daß meine Kräfte im 
Abnehmen sind. Meine Augen sind matt, 
das Gehör stumpf und mein Gedächtniß 
war immer schwach

Nahrungs- und Geldsorgen steigern sein 
seelisches und körperliches Leiden. Die kur­
pfälzische Hofkasse blieb mit seiner Besol­
dung in Rückstand, so daß er eine Zeitlang 
von den paar hundert Gulden leben mußte, 
die ihm sein ältester Sohn hinterlassen hatte. 
Die Befürchtung, daß ihn der Sohn seines 
Vorgängers, der junge Auliczek, aus sei­
ner Stellung verdrängen könnte, wird zu 
einer fixen Idee. Im August 1798 bittet Mel­
chior auf Grund eines ärztlichen Ältestes 
um Urlaub, da „Ruhe und Luftveränderung 
zur Erholung und Vorbeugung gänzlicher 
Unheilbarkeit sehr notwendig se i“. Glück­
licherweise trat der Fabrikkommissär Furl 
immer wieder für Melchior ein. Furl be­
fürwortete auch ein zweites Urlaubsgesuch 
(im November 1801).
Kurfürst Karl Theodor war inzwischen nach

einer 57 jährigen Regierungszeit gestorben 
Ihm folgte Max IV. aus der Linie Pfalz 
Zweibrücken, zu dem Melchior schon früher 
Beziehungen hatte. Bereits in Frankenthal 
hatte er den Sohn des Fürsten, den Prinzen 
Ludwig, porträtiert. Da er jedenfalls glaubte 
der Gunst des Fürsten sicher zu sein, ver­
besserten sich sein Gesundheitszustand und 
seine krankhafte Überempfindlichkeit. In 
Nymphenburg schuf Melchior Reliefporträts 
und Büsten des Kurfürsten (des späteren 
Königs M ax  1.), dessen zweiter Gemahlin 
K a ro l  i n e  und deren Kinder. Daneben por­
trätierte er eine Reihe mehr oder weniger 
berühmter Zeitgenossen. Das Reliefporträt 
Napoleons hat Melchior wahrscheinlich ge 
legentlieh der Anwesenheit  des Kaisers in 
München (Oktober 1805) angefertigt.

ln den meisten Nymphenburger Arbeiten 
hat das modische Biskuitporzellan das weiß- 
glasierte oder farbig staffierte Porzellan 
verdrängt. Immer starrer macht sich die be­
reitsin Frankenthal begonnene Nachahmung 
eines falsch verstandenen antiken Kunst
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ideals bemerkbar. Die naliirliclie Anmut, 
der belebte Zauber, die rokokohafte Leich­
tigkeit der Höchster Figuren erstarrte zu 
einer vornehmen, akademischen Geste. 
W i n k e l m a n n ,  dem der Apoll von Belve­
dere einst eine Messe wert gewesen war, 
hatte der Kunst des a n  e i e n  r e g i t n e  das 
gute Gewissen genommen. Bekannt ist ]a 
sein Verdammungsurteil: .D a s  mehrste 
Porzellan ist in lächerlichen Puppen ge­
formt, wodurch der daraus erwachsene 
kindische Geschmack sich allenthalben 
ausgebreitet hat.“ Freilich war Melchior 
nicht zuletzt abhängig vom Kunstgeschmack 
seiner Brotherren. Das Amt als Morlell- 
rneister in Nymphenburg übernahm er mit 
der Instruktion: „die Dessins und Gusto 
der Fabrik nach modernem Geschmack 
zu verbessern.“
In Nymphenburg war Melchior ebenfalls 
v erantwortlich fiir die üeschirrherstellung. 
Seine Leistungen auf diesm Gebiet sind 
nach dem Urteil von M a r g a r e t e  B r a u n -  
R o n s d o r f  bisher nicht genügend beachtet 
worden. Der antikisierende Geschmack be­
einflußte übrigens auch die Geschirrher­
stellung. Selbst in Kaffekannen und Sau­
cieren mußten die Modelleure nun Winkel­
manns Geist der edlen Einfalt beschwören.
Für das Nachlassen der künstlerischen In­
spiration bei Meichior macht Friedrich H. 
Hofmann nicht nur den Zeitstil, sondern 
auch sein persönliches Schicksal verant­
wortlich. Lange Jahre war er krank. Nah­
rungs- und Familiensorgen hatten ihn ge ­
quält. „Gerade bei einem Menschen, dessen 
Erfolge vielleicht im gleichen Maße aus 
künstlerischer Begabung wie aus Charakter 
und Gemütsveranlagung heraus sich en t­
wickelten, mußten .die Hemmungen des 
Alters und der Kümmernisse sich in der 
schöpferischen Idee und im Gehalt seiner 
Werke wiederspiegeln.“

Nach vorübergehenderBesserung verschlim­
merte sich der Gesundheitszustand erneut. 
Überall sah er Kabalen und Intrigen. So 
ist es verständlich, daß man hei dem Ver­
such, den Betrieb der Fabrik neu zu orga­
nisieren, Melchior entließ. Durch ein könig­
liches Dekret vom 22. Januar 1822 wurde 
der „zwar verdienstvolle, aber durch Alter 
und körperliche Gebrechen geschwächte 
I n s p e k t o r  M e l c h i o r “ pension iert. 
Jetzt, da er ohne Arbeit und Verantwortung 
war, steigerte sich sein seelisches Leiden 
bis zum Verfolgungswahn. Von allen Seiten

sah er sich angefeindet und 
bedroht. Der Tod erlöste ihn 
von seinen Leiden am 13. Juni 
1825.

Nicht ohne Erschütterung le­
sen wir in den Bemerkungen, 
die sein Seelsorger, der Hof- 
kurat Albert Hofmann, zu 
tler Sterhematrikel schrieb:

„Er litt in der Einbildung, 
was man nur in der Wirk­
lichkeil leiden kann, schreck­
liche Todesängste, weil er 
die Vorstellung schlechter­
dings nicht los werden 
konnte: man strebe ihm nach 
dem Lehen. Gemartert und 
gequält von solcher Angst 
und Furcht hatte der alte 
Melchior immer Pistolen in 
der Tasche, so lange er außer 
Bett sein konnte. . . Sogar in 
tlas Bett nahm er sie, wenn 
die Angst stieg. Er sah übri­
gens selbst das Übertriebene 
dieser nnnöthigen Furcht ein. 
sagte aber, es sei ihm wie 
denjenigen, die wissen, daß 
Gespensterglauben Narrheit 
sei, sich aber dennoch vor 
selbigen fürchten

L auschender K nabe
I lochst. M odell um  i7os. A usfo rm u n g  etw as s p ä te r  b lau e  Rad 
m arke  mit Krone. H ö h e  i .  cm . Im besitz  der< ie in e in d e  L iniert

L auschendes  M ädchen
H öchst. M odell um  1765. A usfo rm ung  etw as s p a te r  b laue 
R adm arke u n te r  G la s u r  H in g erit/Ic  b o ssie re rze ich cn  M ii. 
N n :  i H öhe  IW cm  hu besitz  d e r ( ie in e in d e  L iniert

Der Gestalter einer heiteren
und anmutig bewegten Welt starb, verlassen
und einsam, einen bitteren Tod.

tJm  'Urteil der dMachwelt
Die künstlerische Bedeutung: M e l c h i o r s  
innerhalb der deutschen und europäischen 
Porzellanplastik ist eigentlich nie bestritten 
w orden. Hirth, Brüning, Schnorr vonCarols- 
fehl, Hofmann — sie alle haben die Eigen­
art und die Gestaltungskraft des Künstlers 
genügend anerkannt und auf die bleiben­
den Leistungen seines Werkes hinge­
wiesen. Sicherlich, als Melchior die Höchster 
Manufaktur übernahm, machte sich bereits 
das Zeitalter der Empfindsamkeit bemerk 
bar, die Hineignung zum Sentimentalen. 
Bürgerlichen, zum Rousseauscheu Natur­
idyll; in der Frankenthaler und Nymphen­
burger Zeit ist Melchiors Stil stark dmch 
die Strömung des Klassezismus beeinflußt. 
Melchiors Kunst ist nicht mehr wie die 
K ä n d l e r s  oder B u s t e l l i s  vollkommene 

Spiegelung jener höfischen 
Kultur einer galanten und 
überfeinerten Spätzeit. Die 
letzten Offenbarungen dieser 
spielerischen und aibtokra- 
tischen Kunst sollten dem 
Bauernjungen aus dem 
niederrheinischen Walddorf 
verschlossen bleiben. Das 
will zweifellos K u r t  R ö d e r .  
Melchiors strengster Beurtei­
ler, sagen, wenn er schreibt: 
„Heiligen Ernstes und guten 
Willens voll, verstand der 
schlichte Melchior nicht das 
erotisch-ästhetische Raffine­
ment, das seine kultivierten 
Zeitgenossen in ländlichen 
Idyllen und bei der W ieder­
gabe arkadischen Schäfer­
glücks fanden. Das süß 
schmachtende Lächeln des 
Louis XVI hat er nicht begrif­
fen.“ Röder, glaube ich, be­
schränkt die Ausdrucksmög- 
lichkeit des Porzellans auf ein 

lllaue Rad zu enges Gebiet. Wie dem
n MS. N kt auch sei. Das Melchior die

rnU* I.intort Welt des kindlichen Spiels

meisterhaft gestaltet hat, gibt auch Röder 
zu: Seine überzeugend echten Kinder leben 
selbst als Putti ganz den Spielen und Trieben 
ihres Alters.“ Hier hat Melchior wirklich 
Außerordentliches geleistet, und kaum ein 
zeitgenössischer Künstler hat es so verstan­
den, die Gefühlsw elt der Kinder, ihre Natür­
lichkeit, die Anmut ihrer Bewegungen so 
glücklich wiederzugeben wie er. Schnorr 
von Carolsfeld sagt darüber: „Die Freuden 
und Leiden der Kinderwelt interessierten 
ihn am lebhaftesten, und zweifellos hat er 
sein Bestes in der Wiedergabe von Kinder­
gestalten gegeben, die wie in einer Welt 
für sich zu leben scheinen. Die fein nuan­
cierten Register des kind ichen Gemüts in 
ihren wechselnden Stimmungen beherrscht 
er mit erstaunlichem Geschick, und darin 
hat er vor den französischen Künstlern wie 
Boucher, Grenze, Clodion. Falconet. Boizot 
u. a. manches voraus.“
Dieselbe Ansicht vertritt auch der in 
diesem Aufsatz bereits häufig zitierte Bio­
graph Melchiors, Friedrich H. Hofmann. 
Und wenn heute in Lintorf, dein Geburts­
ort Johann Peter Melchiors, inmitten des 
alten Dorfes eine Schule seinen Namen 
trägt, mag das wohl die schönste und sinn­
vollste Ehrung des Künstlers sein.

Theo Volmert

L i t e r a t u r :
H o f m a n  n ,  Friedrich H .:

Jo h an n  P e te r M elchior. M ünchen 1921
H o f m a n n ,  Friedrich H .:
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fak tu ren  im 18. J ah rh u n d ert, Berlin 19.12

S c h n o r r  v. C a r o l s f e l d ,  L udw ig :
Porzellan  der europäischen  F abriken  des 
18. J ah rh u n d erts , Berlin 1920

S c h m i d t ,  R obert:
D as Porzellan  a ls K unstw erk  und K ultur 
S p ieg e l, M ünchen 1925

S c h ö n b e r g e r ,  A rno:
D eutsches Porzellan . M ünchen 1949

R ö d e r ,  K urt:
D as H öchster Porzellan . M ainz 19.10

H o f m a n n ,  Friedrich H.
G eschichte d e r bayerischen P o rze llan ­
m an u fak tu r N ym pfenburg , 3 Bände. 
L eipzig  1922

B r a u  n - R » n s d o r f ,  M.:
200 Jah re  N ym pfenburger Tafelgeschirr. 
D arm stad t 1951
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OVielchicr schreibt seinem Schüler <£andolin Ohmacht.
L andolin  O hm acht, der L ieb lingsschü ler M elchiors, w urde  1760 in D unn ingen  bei R ottw eil ge ­
boren . E r w a r als Schüler M elchiors in F ran k en th a l, sp ä te r in M annheim , Basel und Zürich, 
hauptsächlich  ab e r  in S traß b u rg  tä tig , w o  er 1844 starb . In Rom (1789/90) w an d te  e r sich durch 
den  Einfluß C anovas dem  K lassizism us zu. E r schuf u. a. d ie G rab d en k m äler des B ürgerm eis ter 
R ohde für die M arienkirche in Lübeck, des deutschen K önigs A dolph von N assau  für den Dom 
zu Speyer, des Pfarrers O berlin  für die T hom ask irche in S traßbu rg . Von seinen  oft seh r lebendigen 
B ildnisreliefs sind zu e rw ä h n e n : d ie von  L avater, Klopstock, S uzanne  G on ta rd  (H ölderlins 
D iotim a) und von M elchior aus dem  J a h r  1787.

„G utm üth iger, liebe r F re u n d !
So w en ig  ich zum  Schreiben seit e in iger Zeit 
gestim m t b in, so sch reibe  ich doch an  Sie m ein 
L ieber, um  Ihnen zu s a g e n : daß  Sie m ir durch 
Ih ren  und Ihres F reundes  Brief e in  großes V er­
g n ügen  gem acht haben , w ofür ich Ihnen ver- 
bindlichsf d a n k e ...........

G eist den m eisten  K ünstlern  m angelt, so ist 
es kein W u n d er, daß  d ie M eisten an  der Erde 
kleben, das w ah re  Schöne und Verzügliche 
n ie e rk e n n e n ; a lso  es auch nie lieben und  zu

dem selben  em p o r sich zu e rheben  verm ögen  
Es ist m ir an g en eh m , daß  Sie nun  von dem  
w as ich Ihnen so oft sag te , übe rzeu g t sind , unc 
w enn  Sie in ih re r je tz igen  S tim m ung  und ge 
faßten schönen Entschlüssen  s tan d h aft be­
harren , so w erden  Sie D eutschland als K ünstlet 
gew iß E hre  m achen. Es freuet mich endlich 
auch recht herzlich, daß  Sie sich derm alen  g e ­
sünder und m u n te re r befinden als  vo rher, und 
w ünsche lange D auer a lles dessen , w as zu 
Ihrem  w ahren  W o h l bey trag en  kann . Ich 
w ünschte  Sie so glücklich zu sehen , als Sie 
es zu seyn v e rd ienen , und bedaure, daß es nicht 
in m einer G ew alt s teh t, recht viel b eyzu tragen  
Ihr D iener und w ah re r Freund

M e l c h i o r . “

Ihr e igenes Schreiben ab e r  freuet mich in m ehr 
a ls  eine  Rücksicht. E s freue t mich w egen  der 
A chtung, dem  Z u trau en , der Freundschaft und 
der L iebe, die Sie d a rin  für mich geäu ß ert 
haben , und w om it Sie mich zu b eeh ren  so 
g ü tig  sind ; w elches ich zu verd ienen  w ünsche. 
B esonders ab er v e rg n ü g te  mich Ih r richtiges 
G efühl des Schönen und W ü rd ig en  der K u n s t ; 
ih ren  ed len  E ntschluß, ihre herrlichen  A nlagen  
und G eistes-K raft im m er m ehr zu entw ickeln, 
zu ve rvo llkom m nen , und hauptsächlich  den 
S chönsten , R eizendsten , W ü rd ig s ten  in der 
b ildenden  K unst zu w eyhen , und nicht Reich­
thum , P rach t und n ied rige  W o llu s t zum  u n ­
w ürd igen  Entzw ecke ihres B estrebens zu 
w ählen .
An diesen  großen  w ürd igen  G esinnungen  e r­
kenne ich ein kraftvo lles  K unstgen ie , m einen 
vernun ftvo llen , w ah re  T ugend  und W eish e it 
liebenden , w ürd igen  F reund  ; zu solch w ürd igen  
erh ab en en  G edanken  g ek ö rt ein e rh ab en er 
G eist, der den  W erth  der D inge e rkenn t, das 
W ü rd ig e  vom  U nw ürd igen  leicht unterscheidet; 
e in  G eist, dem  es nicht an  Kraft und M uth 
fehlt, sich ü b e r a lles  u n w ü rd ig e  N iedrige zu 
e rh eb en . W eil d ieses edle G efühl, d ieser hohe
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E in trag u n g  Jo h an n  P e te r M elchiors im S tam m buch seines F reundes H ebberling  in F ranken tha l. 
Die Z eichnung  s tam m t von M elchiors ä lte stem  Sohn Heinrich A nton , der 1796 als  H is to rien ­

m aler den P reis der B erliner A kadem ie der B ildenden K ünste  erh ie lt.

Wohin, w e n n  m an  g u te  und p r e is w e r t e  M Ö B E L  b ra u c h t? Zu

m ö  b e i  m o l i C O R ^
L I N T O R F  B E Z .  D Ü S S E L D O R F  A M  B A H N H O F

Jetzt nach Fertigstellung unseres Erweiterungsbaues 1000 qm A u s s t e l Iu n g s f Iä c h e .

B ie rb ra u e re i

FERD. SCHUMACHER
D Ü S SELD O R F
Oststraße 123/125 
Tele fon : 26251/52

Ausschank in Lintorf:
Gaststätte Peter Holtschneider, am Markt

Arthur Berg
G R U N D S T Ü C K S V E R W E R T U N G

R. D. M.

H O S  £ L • R o d en w a ld  13 • T e lefon  6212 R a tin g en

An- u n d  V erkauf v on  Haus- u n d  G rundbesitz  
je d e r  Art
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i!"Melchior als c'Modelleur
dNymphenburger
Tafelgeschirrs
Mit Jo h an n  P e te r M elchiors E in tritt in die 
M anufak tur kurz vo r d e r W en d e  des J a h r­
h underts  (1798) beg in n t nicht n u r für die 
plastischen W erk e , sondern  auch für d ie Ge- 
schirrfo rm nng  ein neuer A bschnitt. M elchior 
ha tte  schon in Höchst Teile zu G eschirren  ge- 
schirren gefertig t und n im m t in N ym phenburg  
die H ersfellung von T afe lgu t m it e inem  g la tten , 
fast w ie S te in g u t w irkenden  Speiseserv ice  m it 
großem , lila b em alten  D eckelknopf und k le in ­
b lä ttr ig em  g rü n en  R ankenw erk  w ied e r auf.

U nter den v ie len  G eschirren der M elchiorzeit, 
die erst langsam  in u n ser Blickfeld gerückt 
sind , da  sie in ih re r E infachheit b ish er w enig  
B each tung  fanden, rag t e in  v ie lseitiges Tafel- 
sevice he raus, d as in se in e r w o h lau sg ew o g en en  
Form  zu den besten  A rbeiten  M elchiors g e ­
hört. Die nu n  im G egensa tz  zu den b re it a u s ­
ladenden  G efäßen des R okoko hochgezogene 
Form  der S uppen terrine , deren  H enkel nach 
oben  und innen  gebogen  über den  R and des 
G efäßes h inausgreifen , schließt m it e inem  
w en ig  steilen  Deckel, der in e in e r schlanken 
K nospe end ig t. Dem G anzen g ib t e rs tm a lig  
eine in der M itte für den  T errinenfuß  erh ö h te  
„U n terp la tte“ den ebenso  p rak tischen  w ie 
rahm enden  Sockel. Alle Teile, Teller, w ie 
Schüsseln und Saucieren , ja  selbst noch das 
k leine Z u b eh ö r der C rem ebecher a tm en  jenen  
G eist „edler E in fa lt“, der durch die schlichte 
U m randung  der w ich tig sten  L inien und der 
B etonung  von H enkel und Knauf durch das 
re ine po lierte  G old noch un terstrichen  w ird. 
M elchior, d e r sich in e inem  Brief an  den  K ur­
fürsten  rühm te, das „ o e k o n o m i s c h e  G o l d “ 
e rfunden  zu haben , das „ v i e l  s c h ö n e r  a l s  
v o r h e r  g e b r a u c h t e  p u r e “ sei, w an d te  m it 
V orliebe b re ite  G oldränder, ja  te ils so g ar G o ld ­
verz ie rungen  von ganzen  Sockeln und b re iten  
R andteilen  an, w ie  w ir sie an  e inem  S chokola­
d en d ejeu n e r in „antik ischem  G ew an d “ finden ..
W ie  seh r d ie se r neue F orm enschatz, d e r im 
G egensa tz  zum  R okoko d ie g anz  b e ru h ig te  und 
m it w en ig  plastischem  D ekor v ersehenen  G e­
fäße geschaffen ha t, von zeitlo ser G ültigke it 
w ar, sehen  w ir nicht nu r an  dem  großen 
„E m pire“-E ßgeschirr M elchiors, sondern  auch
an einem  k leinen  T ee g e sc h irr .........  dessen
T assen- und K annenform  uns h eu te  ebenso  
entzücken, w ie  sie es in der Z eit ih re r E n t­
s teh u n g  1820 g e tan  haben .

A us „200  J a h r e  N y m p h e n b u r g e r  
T a f e l g e s c h i r r  “ von  M a r g a r e t e  
B r a u n - R o n s d o r f ,  F ranz Schnee- 
k lu th  V erlag  D arm stad t.

LDas
Qeheiinnis des Porzellans
Als B öt tge r  d a s  G eh e im n is  der  P o r ­
z e l lan h e rs te l lu n g  für E uropa  e n t ­
deckte, w a r  d a m i t  auch d e r  Stoff g e ­
w o n n en ,  d e r  w ie  ke in  a n d e r e r  dazu 
g e e ig n e t  w ar ,  den  Ge is t  und  d as  W e ­
sen des Jahrhunderts wiederzuspiegeln. 
Jo h a n n  Friedrich  B ö t tge r  w u rd e  1685 
zu Schleiz im V o g t lan d  geb o ren .  
Schon früh, als A p o th e k e r le h r l in g  in 
Berlin,  w a r  e r  in d en  Ruf gekom m en ,  
adep t ische  G e h e im k rä f te  u n d  den  
S te in  d e r  W e ise n  zu bes i tzen .  Da er 
se inem  p reuß ischen  L a n d e s h e rm  das 
e rw ü n sch te  Gold nicht schaffen 
k onn te ,  floh e r  nach Sachsen. H ier  
ve rsp rach  e r  Friedrich  A u g u s t  von 
Sachsen, das  so b e g eh r te  Porze l lan  zu 
erfinden .  In E hren fr ied  W a l th e r  von 
T sch irnhaus ,  e inem  d am a ls  a n g e s e h e ­
nen  P h y s ik e r  au s  Dresden, fand  er 
e inen  M ita rb e i te r ,  d e r  ihm w o h l  vor 
a llem  das  technische U n te rsu ch u n g s ­
g e rä t  an  d ie  H a n d  gab, m it  d e ssen  
Hilfe  e r  a l le rle i  Stoffe u n d  G es te in e  
au f  ih re  B rau ch b a rk e i t  zu r  P o rz e l l a n ­
h e rs te l lu n g  u n te rsu ch e n  k onn te .  Be­
so n d e rs  m ö g en  es je n e  H o h lsp ieg e l  
g e w e s e n  sein, m it  d e n e n  T sch irnhaus  
die S o n n e n s t r a h lu n g  so k o n z en t r ie r te ,  
daß  mit Leichtigkeit  h o h e  T e m p e r a tu ­

re n  zu e rz e u g e n  w aren ,  d ie  m an  beim 
E x p er im en t  benö tig te .  Nach j a h r e la n ­
gen V ersu ch en  g e lan g  im F rü h ja h r  
1709 d e r  g ro ß e  W urf:  A us  Kaolin  und 
F e ld sp a t  w u rd e  das  P o rze l lan  h e r g e ­
stell t ,  d a s  d em  os ta s ia t ischen  seh r  
s t a rk  glich, a b er  ihm  durch  se ine  
H ä r te  u n d  U nem pfind l ichke it  noch 
ü b e r le g e n  war .  Schon ein J a h r  sp ä te r  
e rö ffn e te  Sachsen d ie  e r s te  e u r o p ä i ­
sche P o rz e l l a n m a n u fa k tu r  in M eissen ,  
d e r  d a n n  in d e r  Zeit  v o n  1718 bis 
1758 d ie  M a n u fa k tu re n  in W ien. 
Höchst ,  Berlin, F ü rs te n b e rg ,  F r a n k e n ­
thal,  L udw igsburg  u n d  N y m p h e n b u rg  
folgten. Auch die  M a n u fa k tu r  von 
V in cen n es ,  die 1756 nach S ev re s  kam, 
a rb e i te te  schließlich nach d em  Rezept 
v o n  M eissen ,  das  m an  nicht g e h e im ­
h a l t e n  k o n n te .  Mit d e r  E rf indung  des 
Po rze l lan s  w a r  e in e r  G ru p p e  b i ld e n ­
d e r  K ü n s t le r  d a s  M a te r i a l  g e g eb e n ,  in 
d em  sie  sich in d en  F o rm e n  d e r  Zeit 
voll  a u sw i rk e n  konn ten .

W elches  ist  nun  die chemische K ons ti ­
tu t io n  d es  Porze l lans  u n d  w ie  stell t  
m an  es  her?

Zwei S to ffg ru p p en  w e rd e n  im Po rze l­
lan v e re in ig t :  Die p las t ischen  M itte l  
d a s  ist d ie  P o rz e l lan e rd e  o d e r  das  
Kaolin  u n d  d ie  M a g e ru n g sm it te l ,  das 
s ind  d e r  F lu ß sp a t  und  d e r  Q uarz .  Das 
Kaolin  ist  chemisch g e se h e n  e in e  V e r ­
b in d u n g  v o n  A lum inium , Siliz ium und 
Saue rs to f f  m it chemisch g eb u n d en e m  
W a s s e r  (A1,.0;. • 2 SiO., • 2 H ,0 ) .

Das K aol in  ist  auch bei h ö h e ren  T e m ­
p e r a tu r e n  nicht schm elzbar  und  k ann  
d a h e r  nicht b inden .  Er v e r le ih t  jedoch 
d e r  u n g e b ra n n te n  M a sse  d ie  n o tw e n ­
dige  F o rm b ark e i t .  S e in e r  H e rk u n f t  
nach ist  es e in  V e rw i t te ru n g sp ro d u k t  
f e ld sp a t fü h ren d e r  E ru p t iv g e s te in e  wie 
G ran i t ,  Po rp h y r ,  Syenit ,  ab e r  auch des 
Gneises.

Der K a l ife ldspa t  b e s te h t  aus  d en  E le­
m e n te n  Kalium, A lum in ium , Silizium 
u n d  Sauers to ff  u n d  h a t  d ie  Form el 
KäO  • A120 ;! • 6 SiO.,. Er k o m m t in dei 
N a tu r  in d en  g leichen G e s te in e n  vor, 
d e re n  V e r w i t te r u n g s p r o d u k t  das  K a o ­
lin auch ist. Der F e ld sp a t  zeig t  n o r ­
m a le rw e ise  ke ine  B indigkeit ,  a b e r  in 
d e r  B ren n h itze  schmilzt e r  und  b i lde t  
h ie rdurch  das  B indem itte l  fü r  die P o r ­
ze l lanm asse ,  d e r  e r  d ie  g las ig e  V e r ­
d ich tung  u n d  die D urchscheinbarke i t  
ver le ih t .

Der Q u a rz  ist  chemisch S il iz ium dioxyd  
(SiO.,) u n d  f inde t  sich als S a n d  in r ie ­
s ig e n  M engen .  In b e so n d e rs  schöner 
F o rm  tr i t t  e r  auch als B e rg k r is ta l l  auf. 
ln  d e r  P o rz e l lan fa b r ik a t io n  w ird  er 
jedoch auch als Bruchquarz ,  Q uarzi t ,  
S a n d s te in  u n d  Q u a rz s a n d  v e rw en d e t .  
Ihm k o m m t die A u fg a b e  zu, den  
T rocken- u n d  B rennschw und  d e r  P o r ­
ze l lan m asse  w e i tg e h en d  h e r a b z u ­
setzen.

Beim F a b r ik a t io n sp ro ze ß  w ird  das 
w e iß e  Kaolin  durch Schläm m en von  
d en  im m er  v o r h a n d e n e n  u n v e r w i t t e r ­
ten  G e s te in s te i lch en  be f re i t  u n d  mit  
d en  zunächs t  in e in em  Kollergang ,  
d a n n  in e in e r  F e in m ü h le  z e rk le in e r te n  
u np las t ischen  Stoffen K a l ife ldspa t  und  
Q u a rz  gemischt.  Das ü berschüss ige  
W a s s e r  w ird  durch  e in e  F i l te rp re sse  
e n tfe rn t  u n d  d ie  P o rz e l lan m a sse  h ie r ­
nach g e lag er t .  Durch d ieses  Lagern 
o d e r  „M auken" ,  das  fü r  gewöhnlich  
e in V ie r te l j a h r  b eansp ruch t ,  w ird  die 
M asse  seh r  plas tisch  und k ann  nach

11 Pokal, H öchst um  1770
H e tjen s-M u seu m , D ü sse ld o rf

e inem  g ründlichen  W a lk e n  v e r a r b e i ­
tet  w erden .
Gesch irr  w ird  h e u te  auf G ipsform en 
h e rg es te l l t ,  d ie  d a s  im m er  noch v o r ­
h a n d e n e  W a s s e r  b e g ie r ig  ab sa u g en .  In 
d iesen  Fo rm en  läß t  m an  die M asse  
auch lu f tt rocken  w e rd en .  H ie rau f  e r ­
folgt d e r  e r s te  Brand, d e r  „V erg lü h ­
b rand"  bei e tw a  900° C, d e r  das  che­
misch g e b u n d e n e  W a s s e r  a u s  d e r  R oh­
m asse  aus tre ib t .  Dabei  w ird  das  P o r ­
ze l lan  p o rö s  u n d  griffig für d ie  G lasur  
und  d ie  F arben .

Das G la su rm a te r ia l  ist n a h e  v e rw an d t  
u n se re n  G lä se rn ;  e s  b e s teh t  in der 
H a u p tsa ch e  aus  Kaolin,  Q uarz ,  F e ld ­
sp a t  u n d  M arm or.  W esen t l ic h  ist, daß 
d ie  G la su r  den  g leichen A u sd eh n u n g s -  
koeffez ien t  wie  das  Porze l lan  selbst 
besitz t ,  dam it  es bei E rw ärm u n g  nicht 
von d iesem  a b sp r in g t  o d e r  Risse  b e ­
kom mt.  Mit  der  G la su r  e rh ä l t  das  
Porze l lan  je n e n  G lanz  und Schimmer 
den w ir  bei ihm so seh r  schätzen.

Die in W a s s e r  fein v e r te i l t e  G la su r ­
m asse  h a f te t  an  dem  rau h en  Porze llan  
und b i lde t  e in e n  fe inen  Überzug,  der  
in d e r  Hitze  des  G a rb ra n d e s  be i  e tw a  
1400— 1500° C mit d e r  P o rz e l l a n o b e r ­
fläche verschmilzt .  Gleichzeitig  sintert  
bei d ie se r  T e m p e ra tu r  d e r  Fe ldspa t  
u n d  b i lde t  je n e  typ ische  V e rg lasu n g  
im Porze l lan  se lbst,  so daß ein P o r ­
ze l lansche rben  ke in  W a s s e r  m eh r  a u f ­
n imm t und  auch d ie  b e k a n n te  H ä r te  
aufweist .
Es w a r  e in  w e i te r  W eg  von  d e r  e rs ten  
Erf indung  d es  P o rze l lan s  bis zu s e i ­
n e r  künst le r isch  re ifen  G es ta l tu n g  in 
Form und  F a rb en  bei den  e inze lnen  
M a n u fak tu re n .  A b e r  es w a r  d e r  Stoff, 
den  d ie  G ro ß en  der  Zeit  v e r lang ten ,  
d e r  so viel  ga lt  w ie  auch d as  Gold, 
u n d  d a ru m  auch e r fan d  m an  die ra ff i­
n ie r t e n  T ech n ik en  zu se in e r  H e r s t e l ­
lung. A b e r  d iesem  Stoff w u rd e n  auch 
w ied eru m  königliche  E h ru n g en  zute i l:  
es fehlt  an k e in e r  fürst l ichen Tafel.

Friedrich W a g n e r
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Wenn Kleidung, dann vom Fachmann!

Das Fachgeschäft

für Damen-, Herren-, Kinder- und Berufskleiduni)

10wie Stoffe oller Art für Damen und Herren

. . . .  11 ml die bekannte Maßschneiderei

Umsonst
ist jede Bemühung zur Erlernung einer Fremd­
sprache ohne die notwendigen

Lehrbücher
Bei uns finden Sie die richtigen Gram matiken 
und W örterbücher a ller modernen W eltspra­
chen, dazu eine große Auswahl von Lektüre

B U C H H A N D L U N G  D R O S T E

« f a s s »MRKENBIER
T T T  S iU e m r S t d m u
\ 1 r pößtem Juxtoß

diesem Speziattijpi

D Ü S S E L D O R F  P R E S S E H A U S  • R UF  20471 KÖHIG-BRAUEREI • DUISBURG-BEECK

ßin ganzes SCaus Polstert nobel 

für Sic !

D A S  F Ü H R E N D E  S P E Z I A  L H A U S

Polstermöbel Soest
D Ü S S E L D O R F  

Am We h r h n h n  o Telefon 2H2m>

i. I N I A1 R F l»ez. D üsseldorf 

Rehhecke ■ I elefon >2 17 R. i t inuen

Willkommene Weil;nacbt,ige,ichenke!
Damen-, Herien- und Kinder-W äsche 
Bettwäsche, Tischdecken 
W olldecken, Steppdecken, Tagesdecken

Spez.: B E T T E  N
Bettfedern- Reinigung

Stk >rst p k  ’irsefi mann
M a I e r in e i s t c r

W c r k s i ä i t o  tut  

im p d  f  r n c- R .1 11 m £ e  st  ,1 I r u n £

I I N  T O R F .  8 A II N H O I '  I R A S '  I- < <
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7. J u li
F rau W w . A n n a  Titze, T ie fe n b ro ic h e r  S traße  11, 
w u rd e  91 J a h re  a lt.
17. S e p te m b e r
Die E h e leu te  A n ton  P abelik , A m  P o tekam p 10, 
fe ie rn  d as  Fest d e r  g o ld e n e n  H ochzeit.
1. O k tob er
L udw ig  R ex ro d t, M itg lied  d es  VLH, fe ie rt se in  
25 jä h r ig e s  Ju b ilä u m  als B e tr ie b sa n g e h ö rig e r  u n d  
W erk m eis te r b e i d e r  Firm a H a g e r  & H e is in g e r 
in  D üsseldorf.
2. u n d  3. O k to b er
Obst- u. G artenbauaustellung im Saale M entzen, 
veranstaltet vom  G artenbauverein  Lintorf.
5. O k to b er
Frau W w . A u g u ste  K ohl, K ru m m e n w eg e r Str. 143, 
w u rd e  91 J a h re  alt.
11. O k to b er
F rau W w . Id a  G ram sch , B re itsch e id e r W e g  47, 
w u rd e  93 J a h re  a lt.

Am 12. O k to b e r  1954 s ta rb  

u n ser V e re in sm itg lied

F RI TZ K Ü N T Z E L .

W ir w erden  sein A ndenken 
in Ehren halten.

» L in torfer  H e im a tfr e u n d e  «

Herm ann Speckam p, V orsitzender

16. O k to b er
D er N e u b a u  d e r  Jo h an n -P e te r-M elch io r-S ch u le  
am  H in ü b e rh o f  w ird  se in e r  B estim m ung ü b e r  
g e b e n . V or d e r  fe ie r lic h en  S c h lü sse lü b e rg ab e  
D an k g o tte sd ien s t in  d e r  P fa rrk irch e  St. A n n a . 
In  e in e r  k le in en  P rozession  w u rd e n  d ie  K reuze 
in d ie  S chu le  g e le ite t u n d  v o n  d e n  L e h re rn  in  
d e n  e in z e ln e n  K lassen räum en  a u fg e h ä n g t. D ann  
e rfo lg te  d ie  S e g n u n g  d e r  S ch u lräu m e d u rc h  d e n  
H errn  D ech an ten  V e id e rs . Z ur S ch lü sse lü b e r­
g a b e  h a tte n  sich  n e b e n  dem  G em e in d e ra t, d e n  
E rz iehern , d e n  V ertre te rn  d e r  E ltern schaft za h l­
re ic h e  a u sw ä rtig e  G äste e in g e fu n d e n . B ü rg e r­
m eister F itzen , d e r  in  se in e r  B e g rü ß u n g sa n sp ra c h e  
e rk lä rte , d a ß  a u c h  d ie  n e u e  S chu le  d e n  N am en  
Jo h a n n  P e te r M elch io r tra g e n  w e rd e , em p fin g

au s  d e r  H an d  d es  b a u le ite n d e n  A rch itek ten  
D ip l.-Ing . K ön ig  d ie  Sch lüssel des  G eb äu d es . 
S ch u lle ite r  R ektor Emil H arte  d an k te  a lle n , d ie  
an  dem  Bau d e r  v o rb ild lic h e n  S chu le  m itg e ­
w irk t h a tten . O b e r re g ie ru n g s ra t G iesen  ü b e r ­
b ra c h te  d ie  G lü ck w ü n sch e  d e s  R e g ie ru n g s p rä ­
s id e n te n . D e c h a n t V e id e rs  d a n k te  im N am en 
d e r  k a th o lisch e n  P la rrg e m e in d e  P fa rre r B ever 
ü b e rm itte lte  d ie  G lü ck w ü n sch e  d e r  e v a n g e ­
lisc h en  K irch e n g e m e in d e .
16. O k to b er
Im VLH sp ie lte  d a s  S c h o ttm an n -Q u arte tt W e rk e  
v o n  F. X. R ich ter, M ozart u n d  M en d e lso h n .
17. O k tob er
Im  Saal M en tzen  v e ra n s ta lte te  d e r  M GV  , (Ein­
tr a c h t“  u n te r  L e itung  d es  D ir ig e n te n  G ü n th er 
F o ltin  e in  g u t b e su ch te s  H e rb s tk o n zert. D as stil­
v o lle  P ro g ram m  w u rd e  d u rc h  K lav ierm usik  e r ­
gän z t. D er ju n g e  L in to rfer P ian ist W e rn e r  Krins 
s p ie lte  W e rk e  v o n  C h o p in , S c h u b e rt u . W e b e r . 
17. O k to b er
W a n d e ru n g  d es  VLH n a c h  K aisersw erth . 
L e itu n g : H a u p tle h re r  W a g n e r  
19. O k to b er
H err P ie rre  S av i (Paris) h ä lt im VLH e in e n  F arb ­
l ic h tb i ld e rv o r tra g  : , ,P aris -  S tad t d e r  F a rb e n “ . 
D er V o rs itze n d e  d es  V ere in s  k o n n te  als G ast 
au ß e rd e m  b e g rü ß e n  H errn  D irek to r B eau lieux , 
d e n  K u ltu ra tta ch e  d es  F ranz. G en era lk o n su la te s . 
24. O k to b er
D er ju n g e  P ian ist W e rn e r  K rins g ib t e in en  
K la v ie ra b e n d . Er sp ie lte  W e rk e  v o n  B ee thoven , 
S ch u b e rt u n d  C h o p in .
24. O k to b er
D er VLH b e s u c h t d ie  J a g d -  u n d  F isch ere i-A u s­
s te llu n g  in  D üsseldorf.
26. O k to b er
In  e in e r  V ersam m lu n g , zu d e r  d e r  K irc h e n v o r­
s tan d  d e r  St. A n n a -P fa r re  e in g e la d e n  hatte , 
w u rd e  d ie  G rü n d u n g  e in es  K irch en -B au v ere in s  
b e sch lo ssen , mit dem  Z iel, S p e n d e n  u n d  B eiträge 
a u fz u b rin g e n  für e in  G o tte sh au s, d a s  im ,,B usch“ 
e r r ic h te t  w e rd e n  soll.
28. O k to b er
H err R ich ard  W o o to n  v o n  d e r  K u ltu ra b te ilu n g  
d es  G en e ra lk o n su la te s  d e r  USA sp ric h t ü b e r  
„ K a lifo rn ie n  -  d as  P a rad ies  A m e rik a s“  (F arb ­
lic h tb i ld e rv o r tra g )  .

30. O k to b er
Die E he leu te  F r ie d r ic h  R ö d er, T ie fe n b ro ic h e r  
S traße  71, fe ie rn  d a s  Fest d e r  g o ld e n e n  H ochzeit.

3. N o v e m b e r
Die E he leu te  M ax  S ch e rzb e rg , G o e th e straß e  10, 
fe ie rn  d a s  Fest d e r  g o ld e n e n  H ochzeit.

7. N o v e m b e r
F estkonzert d es  M GV ,, S ä n g e rb u n d  “ . D irig en t 
H einz  Löer fe ie rt se in  25 jä h r ig e s  Ju b ilä u m  als 
C h o rle ite r .
10. N o v e m b e r
F rau W w . B ertha S chm etzer, K ru m m en w eg e r 
Str. 159, w u rd e  90 J a h re  alt.
13. N o v e m b e r
U n te rh a l tu n g s a b e n d  d e s  VLH in  d e r  G aststätte  
S te in g e n : „P as to r G eesch  -  e in  D üsseldo rfer 
O r ig in a l“ . M itw irk e n d e  : F rau  Laufs, Jo se f D opp- 
s tad t, Fritz L ohausen , M artin  S te in g en .
14. N o v e m b e r
W a n d e ru n g  d es  V L H  n a c h  H ösel -  H e il ig e n ­
h au s  K ettw ig . L e itu n g : H a u p tle h re r  W a g n e r . 
25. N o v e m b e r
V o rtra g s a b e n d  im V L H . O b e rs tu d ie n d ire k to r  
Dr. K eller (R atingen) s p r ic h t ü b e r  „K u rfü rs t Karl 
T h e o d o r  u n d  se ine  Z e it“ .
27. N o v e m b e r
K am m erm usikabend  im V L H . Das Scho ttm ann- 
Q u a rte tt sp ie lt W e rk e  v o n  S c h u b e rt , H a y d n , 
B orod in .
29. N o v e m b e r
H erm an n  T h ie le  w ird  w ie d e ru m  zum Amts 
b ü rg e rm e is te r  g e w ä h lt.
2. D ez e m b e r
B eg in n  d e r  V o rtra g s re ih e  : „ F ra n k re ic h  -  Land 
u n d  L eu te“  im VLH. T heo  V o lm e rt sp r ic h t ü b e r 
d ie  N o rm an d ie  u n d  d ie  B re tag n e  (L ich tb ild e r­
v o rtra g ).
3. D ez e m b e r
F rau W w . K atha rina  A llm ach e r, A n g e rm u n d e r  
Str. 9, fe ie rt ih re n  96. G e b u rts ta g .
4. u n d  5. D ez e m b e r
Rasse- u n d  G eflü g e lzu ch tau ss te llu n g  im Saale 
M entzen .
5. D e z e m b e r
Jah re sv e rsa m m lu n g  d e r  K o lp ingsfam ilie  im 
„ B ü rg e rh o f“ . L o thar M eu re r  w u rd e  zum S en io r 
g e w ä h lt.
10. D e z e m b e r
S tilleg u n g  d e r  H offm ann-W erke .
12. D e z e m b e r
W a n d e ru n g  des  VLH u n te r  L e itung  v o n  H aup t 
le h re r  W a g n e r . J a h re s sc h lu ß fe ie r  d e r  W a n d e r  
g ru p p e .

H era u sg e b e r: V erein „ L i n t o r f e r  H e i m a t ­
f r e u n d e “. V eran tw ortlich  für d ie Schrift­
le itung  T heo V olm ert. L in to if. A ngerm under 
S traße 25.
Die „Q uecke“ erschein t v ie rte ljäh rl. U nverlang t 
e in g esan d ten  M anuskrip ten  ist R ückporto b< i- 
zufügen. Nachdruck, auch auszugsw eise , ist 
nu r m it beso n d ere r G en eh m ig u n g  der Schrift­
le itung  g e s ta tte t.  E in ze lp re is : 0,50 DM 
G e sa m th e rs te llu n g : Druckerei H ubert Perpoet

An dem Neubau der Johann-Peter-Melchior-Schule waren beteiligt:

CHRISTIAN SELBACH
RATIN GEN  INH. METZNER

1

•  Neuzeitlicher Straßenbau
•  Pflasterarbeiten MAX ELLINGHAUS
•  Bürgersteiganlagen

•  Kanalisationsarbeiten

•  Erdbewegungen mittels G roßgeräten

M A L E R M E I S T E R

•  Straßenwalzenbetrieb

Büro und Bauhof: Talstraße 25
Wohnung: Dr. Kessel-Straße 9

Gegründet 1910 Telefon 2735

W e rks tä tte  fü r

m oderne M a le re ie n  und A nstriche

R A T I N G E N

M ü lh e im er S tra ß e  61 • Te le fo n  22  71
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An dem Neubau der Johann-Peter-Melchior-Schule waren beteiligt:

^ededm $ie
Elektrogeräte sind wertvoll!
Darum kauft man sie im Fachgeschäft 
und nicht an der Tür!
Dort kaufen Sie nicht nach Katalog, sondern 
sehen die W are  vor sich und können besser 
vergleichen.

Auch haben Sie die G ew äh r für den späteren 
Kundendienst. Das Fachgeschäft möchte Sie als 
Dauerkunden behalten und muß Sie darum gut 
bedienen.

Lederw aren-,

Polster- und

D ekorationsfachgeschäft

W a lte r  B e h m e n b u r g
S A T T L E R -  U N D  P O  L S T E R M E I S T E R 

L in to r i ,  K ru m m en w eg er  Str. 10 • Ruf 5269 R atingen

Nutzen Sie darum Ihren V orteil!

W I L H E L M

LI N T O  RF • Speestraße • Telefon 5372 Amt Ratingen

Mitglied der Elektro-Gemeinschaft Düsseldorf

# m  &füke*
M E C H .  B A U -  U N D  M Ö B E L S C H R E I N E R E I

T reppenbau 
Innenausbau 
Zimmerei
Beerdigungsinst i tut

Radio . Eiektro-Anlagen  
Herde - Ofen - W aschmaschinen LINTORF, Birkenstraße 5/7 • Telefon 5138 Ratingen

rrCREDÜ "-KLÄRANLAGEN
(ministerielle Zulassung N r. 1381-82/54)

AD. CREUTZ
D ü s s e Id o r f  - L o h a  use n , N iederrheinstraße 81-83 

Telefon 41014

Fevwterdekoration
und

V  erdunklung mh lagen

TEXTILHAUS

JOSEF BACKES
LINTORF • DUISBURGER STR. 26

WILHELM FROHNHOFF
L IN T O R F  Bez. D Ü S S E L D O R F  • F E R N R U F  5 2 2 7  R A T I N  G E N  

W E R K S T Ä T T E N  F Ü R  H O L Z B E A R B E I T U N G

c
Zimmerei

Modellschreinerei ■ Möbelhandlung

S p e z i a l i t ä t : n n e n a u s b a u___

Qtlax ■ht’ielöchei'
P A R  K E T T -  
F U S S B Ö D E N

D Ü S S E L D O R F  BrohmstralSe 4fi
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An dem Neubau der Johann-Peter-Melchior-Schule waren beteiligt:

H e k tM ^ d tu e it  S Ä “
L I N T O R F ,  S P E E S T R .  38 T E L E F O  N 51 1 3 R A T 1 N G  E N

Radio-Geräte, Fernseh-Geräte, Schallp latten, Elektro-Geräte 
Beleuchtungskörper, Kühlschränke, Elektro-Herde, Herde und 

Öfen, Waschmaschinen
S ä m tl. In s t a lla t io n e n  fü r  K ra f t- , L ich t- u . S c h w a c h s t r o m -A n la g e n

M itg lie d  d e r  E le k t ro - G e m e in s c h a ft Baugeschäft

H e in rich  W in g e n b a ch
Josef Beier
B A U I N G E N I E U R

H O C H - ,  S T A H L B E T O N -

U N D  I N D U S T R I E B A U T E N

Hoch-, Tief- und Stahlbetonbau
R A T I N G E N  ■ B A H N S T R A S S E  9

Telefon 2193

Asphaltw erk Dahlbender Lintorf
Asphaltfußboden als Unterlage 

für Parkett, Linoleum usw.
Schillerstraße 5 ■ Telefon 5315 Amt Ratingen

Düsseldorf, Schillerstraße 44 ■ Telefon 681513/14

Bedachunqsgeschäft
,  1 G eg r. 1890 |

u n d  Bau-Klempnerei

X ö l l e n l m r g  «V C 1o .
I N H A B E R :  B E T E R  D E G U F . L D R F

K a rl R itterskam p
L intorf, R a tin g e r S traße  8 • T e lefon  5246

W ILH E LM  ^ '/ f E R K A M P
Spezialbetrieb

AkustiksRaum lärm bekäm pfung  

in allen Ausführungen

san. Installation ■ Apparate 

Rohrleitungsbau ■ Klempnerei 

Verteilerstelle für Propangas 

Lieferung sämtlicher Geräte

* Lintorf, Tiefenbroicher Str. 67 • Telefon 5380 Ratingen

D Ü S S E L D O R F  • K r o n p r i n z e n s t r a ß e  123 

Telefon 26141 und 42854

I .  M I I I 1 T
G eg r. 1866

SpeziaTFliesengeschäft 
Baustoffe ■ Sanitäre  Installationsartikel

W U P P E R T A L - E L B E R F E L D ,  T a n n e n b e rg s tra ß e  55/57  
R E M S C H E I D ,  F re ih e its tra ß e  101
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An dem Neubau der Johann-Peter-Melchior-Schule waren beteiligt:

MAUSER
f ü r  d i e  i n d i v i d u e l l e  R a u m a u s s t a t t u n g .  

S t a h l m ö b e l  f ü r  m o d e r n e  B ü r o s  u n d  V e r w a l t u n g e n .  
Z w e c k m ä ß i g  f o r m s c h ö n  z e i t l o s

Ihren Garten lassen sie am besten 

vorn Fachmann gestalten.

G ute  A rb e i t  macht Ihnen

■f̂ einricli & nk
G A R T E N  M E I S T E R  

L i n t o r f

G a r te n b a u b e t r i e b :  Duisburger Straße 

Ruf 5183 Ratingen

S T A H L B A U  
R O B E R T  S P I E C K E R

Stahlbau • Türen und Fenster

Hochdahl
Telefon 2453 Mettmann

N W K A S K A -  

F u ß -  l in d  l i i iu l r o s t e
Bundes« und Auslandspalente

A l l e i n v e r t r i e b :

E R I C H  A R E N S  K .  G .
D r e i s s T i e f e n b a c h ,  Krs. Siegen

GEG RÜ N D ET
1 9  2 6

A L F O N S

Sanitäre Installation
Zentralheizungen

Klim aanlagen

Lieferung von sanitären Einrichtungen 

Herden • Ö fen ■ Waschmaschinen

A N G E R M U N D  Bez. Düsseldorf
Fernsprecher 6478 Duisburg

__________JHH-BAU
m  M ii irn rn f fw if f i i i i i i i i i iW ii i i iy i i i i iB ü i«

A U S F Ü H R U N G  V O N  I N G E N I E U R B A U T E N  I M H O C H -  U N D  T I E F B A U

D Ü S S E L D O R F
B E R L I N  • B O C H U M  - B R E M E N  ■ K Ö L N  ■ M A N N H E I M  ■ S I E G E N


